
Ein beſriſtetes Jawort.
Der Wortlaut der Amwort.

Berlin, 30. Juni. (3412 Uhr vormittags.)
wyxr veutſche Botſchafter in Paris hat Auftrag erhalten, dem
Kräſidenten der Botſchafterkonferenz heute folgende Note zu über
gigen:

z Herr PräſidentNamens der deutſchen Regierung habe ich die Ehre, den Empfander Note vom 28. Mai 1924 ſowie des Carien da d W.
gemeinſam mit dem Kbniglich Großbritanniſchen Herrn

Berſtändnis für den Wunſch, die internationale Lage wicht gerade
t dem Augenblick zu belaſten, wo die Ausſicht auf eine ſchnelle

Kurchführung des Sachverſtändigengutachtens die Hoffnung auf
Gwnmen läßt, daß eine endgültige Regelung der Repärationsfrage

h damit zugleich die Grundlage eines allgemeinen und wirklichen
pien zwiisen den beteiligten Völkern gefunden werden kann.

I daher ihre Stellungnahme zu der Frage der Militär-

e laſſen, zu beſtätigen. Die deutſche Regierung hat volles

de

ben an den Herrn Reichskanzler vom 24. Juni getragene 8 e a

Köfſen. Die deutſche Regierung kann und will nicht in Abrede
Küetz, ſich in Deutſchland zahlreiche Organiſationen befinden,
e ſich die Körperliche Ertüchtigung der Deutſchen Jugend z

Angabe ſetzten.' Diefe Organiſationen- gehen aber bei ihren Be
Kredungen von dem Gedanken aus, daß die frühere allgemeine
Wehrpflicht nicht nur einen militäriſchen, ſondern auch einen her
vworragend erzieheriſchen Charakter hatte. Tatſächlich iſt die Er

ung der Jugend zur Achtung vor den Geſetzen der Ordnung
und Piſziplin weſentlich durch die allgemeine Wehrpflicht gefördert
woeden. Manche Erſcheinungen der Gegenwart, die geradezu eine
r der Jugend erkennen laſſen, müſſer auf das

t Se diefer militäriſchen Zucht und Erziehung zurückgeführt
werden. Jedes Volk wird beſtrebt ſein, ſich eine geſunde und
körperlich kräftige Jugend heranzubilden. Gegenüber den Ge
fahren, die der Entwicklung der Jugend drohen, iſt die Ausbildung

Körpers die beſte Gegenwehr. Die große Entwicklung auf
rtlichem Gebiete, die in anderen Ländern weit früher als in

tſchland von ſich gegangen iſt, hat jetzt auch in Deutſchland
geführt, daß in der Jggend der ſportliche Geiſt in immer
em Maße gepflegt wird. Die ſportlichen Vereinjgungen der

hen Jugend irgendwie in Verbindung zu bringen mit mili-
türiſchen Vorbereitungen Deutſchlands iſt daher nicht berechtigt.
Damit wird der Geiſt der hier geübten Erziehung, der der Geiſt
et junden Nation ſein muß, völlig verkannt. Das beutſcheolk 2 den Gedanken an Krieg ab, und unter allen politiſchen
S n beſteht Einigkeit darüber, daß eine heimliche Waffen

g2
als ebenſo unmöglich, wie nutzlos und gefährlich ab-

n iſt. Demzufolge hat die Reichsregierung ſich auch ernſt-
ch demüht, die Entwaffnung gewiſſer politiſcher Verbände, die
n Turn und Sportvereinen nicht verwechſelt werden dürfen,

éſtchtslos durchzuführen, ſo daß von einer ernſthaften Bewaff-
nung dieſer Verbände nicht mehr die Rede ſein kann. Dabei will
vie deutſche Regierung aber nicht verhehlen, daß im deutſchen Volk
eine tiefgehende Verbitterung über die gegenwärtige Lage Deutſch
J herrſcht, eine Erbitterung, die ſich in Proteſten und Demon-en Luft macht. Dieſe Entwicklung der deutſchen öffent-
Nahen Meinung kann niemand überraſchen, der ſich vor Augen hält,
wos Deutſchland in den Jahren nach dem Kriege hat erduldem

Es liegt der deutſchen Regierung fern, Wunden der Ver-
gangenheit aufzureißen, aber ſie muß darauf hinweiſen, daß dieſe
gonze Bewegung niemals eine ſolche Ausdehnung und niemals
sinen ſolchen Charakter erhalten hätte, wenn man Deutſchland
gegenäher von vornherein eine Politik der Verſtändigung betrieben
und ihm die gleichberechtigte Mitarbeit zugeſtanden hätte. Das
deutſche Volk hat die Empfindung, daß man ihm gegenüber jede
Rückſicht auf ſeine wirtſchaftlichen Fähigkeiten, vor allem auf ſein
berechtigtes Selbſtgefühl hat vermiſſen laſſen. Jn einem Lande,
das mit demſelben Stolz an ſeiner Geſchichte hängt wie an ere
Ratiynen, konnte dies nicht ohne Rückwirkung bleiben. Manche
en ngen von Staatsmännern der alliierten Mächte laſſen

waranuf ſchließen, daß ſich die Erkenntnis dieſer Zuſammenhänge
beginnt. Mit um ſo größerem Recht glaubt die deutſche

gierung ihrerſeits hervorheber zu müſſen, daß hier tatſächlich
vie Prſachen derjenigen Bewegung liegen, die in dem Schreiben an
den Herrn Reichskanzler beklagt werden. Jm übrigen glaubt vie
ventſche Regierung die Tatſache feſtſtellen zu können, daß es keinen

1 haften Militär in der ganzen Welt gibt, der die Meinungjahen könnte, daß Deutſchland, ſelbſt wenn es wollte, irgendwie
imſtande wäre, in Europa bewaffnete Konflikte hervorzurufen.
Deutſchlands techniſche Mittel, die materielle Stärke ſeiner Armee
ſind geringer als diejenigen auch nur kleiner Staaten. Jn einer

techniſche Entwicklung der Kriegswaffen aufs äußerſte
t beſit Deutſchland keine e modernen Kriegs

chland hat ſeit dem Kriege beiſpielsweiſe keine ein
nene Kanone hergeſtellt. Es beſist gegenwärtig nicht einmal

Mjenige Quantum an nunition, das ihm nach dem Vertrage vonile zuſteht. Es iſt überhaupt in einen Zuſtand der Waffen
4 it verſetzt, der ohnegleichen in der Geſchichte der Völker da

i Leniſche Volk kang es deshalb ſchlechterdings nicht ver
t man von dieſem Deutſchland eine Bedrohung des eurov vbefürchtet, nd derartige Befürchtungen nicht

Heit,

9 e

h h am 24. Juni dem Herrn Reichskanzler haben

7 in dem gleichen Geiſte der Offenheit darlegen, von dem

vielmehr an die Tatſache knüpft, daß der Gedanke der allgemeinen
Abrüſtung bei den anderen Rationen bisher keine nennenswerten

rtſchritte gemacht hat. Die öffentliche Meinung in Deutſchland
ehnt ſich gegen eine erneute Kontrolle ſeitens der Jnteralliierten

Kontrollkommiſſion deshalb auf, weil dieſe Kontrolle ihr ſtändig
einen Eingriff in die KReichsſouveränität vor Augen führt, der an
ſich ſchon etwas ganz beſonders Verletzendes hat und der ihr über-
dies im Vertrag von Verſailles heute nicht mehr begründet erſcheint.
Sie glaubt, daß die deutſche Abrüſtung, ſoweit ſie anerkannter
maßen zu einer beſtimmten Zeit durchgeführt war, für die inter-
alliſerte Militärkontrollkommiſſion auch endgültig erledigt ſein
muß. Die deutſche Regierung kann auch ihrerſeits von dem Rechts
ſtandpunkt, den ſie in ihren früheren Noten ausführlich dargelegt
hat, nicht abgehen und ſie hält dieſen Rechtsſtandpunkt ausdrücklich
aufrecht. Wenn ſie darous jetzt gleichwohl nicht die praktiſchen

olgerungen zieht, ſo iſt für ſie hierbei die inzwiſchen eingetretene
ränderung der geſamtpolitiſchen Lage beſtimmend. Die deut-

ſche Regierung mußte früher unter dem Eindruck ſtehen, daß die
alliierten Regierungen die Militärkontrolle Deutſchlands zu einer
dauernden machen wollten. Demgegenüber hat die Note der Bot-
ſchafterkonferenz vom 28. Mai den Gedanken der Einſetzung eines
Garantiekomitees an Stelle der Militärkontrollkommjſſion fallen
laſſen und die geforderte Generalinſpektion des Ergebniſſes der

Völkerbund übertragene Unterſuchungsrecht erſetzt, zu ſehen.
Darüber hingus glaubt die deutſche Regierung wahrnehmen zu
können, voß die ent ällgemeine Lage durch das Beſtreben
gekennzeichnet iſt, an die Stelle einer Politik, die deutſcherſeits ars
Gewaltpolitik bekämpft wirden mußte, eine Politik der Verſtän
digung zu ſetzen, eine Politik, die zugleich mit der Löſung der
Reparationsfrage auch die Beendigung aller Kampfmethoden um
fast, die bisher zur Erzwingung dieſer Löſung angewandt wurden.
Die ſchweren Opfer, die die deutſche Regierung von dem veutſchen
Volke verlangen muß, um die Gedanken des Sachverſtändigen-
gutachtens in die Tat umzuſetzen, ſind nur in der Ueberzeugung
tragbar, daß dem deutſchen Volke ſeine vertragsmäßigen Rechte
wieder geſichert werden und daß ſomit die Löſung der Repara-
tionsfrage nicht nur einen finanzielſ- wirtſchaftlichen Akt dar
ſtellen, ſondern eine neue Aera in den Beziehungen der Völker ein-
leiten wir. Jn dem Vertrauen darauf, daß dieſe Auffaſſung
von den alliierten Regierungen geteilt wird, und unter Feſtſtellung
der ausdrücklichen Erklärung der alliierten Regierungen. daß es
ſich bei der geforderten Eeneralinſpektion um den Abſchluß der
interalliierten Militärkontrolle und um den Uebergang zu dem
in Artikel 213 des Vertrages vorgeſehenen Verfahren handeln ſoll,
iſt die deutſche Regierung bereit, die Generalinſpektion zuzulaſſen.
Sie iſt ſich bewußt, daß ſie dem deutſchen Volke damit eine außer
vrdentliche ſeeliſche Belaſtung zumutet. Sie ſetzt deshalb voraus,
daß über die Movalitäten der Durchführung der Generalinſpektion
zwiſchen den alliierten Regierungen und der deutſchen Regierung
eine Verſtändigung gefunden wird, die es ermöglicht, die Kontrolle
in einer Weiſe durchzuführen, die bereits von dem Geiſte erfüllt
iſt, der die Beziehungen der Völker in Zukunft regeln ſoll, im
Geiſte der Achtung und des vertrauensvollen Zuſammenwirkens,
ohne den eine wirkliche Befriedigung dieſer Beziehungen undenkbar
iſt. Die deutſche Regierung darf ferner der Erwartung Ausdruck
geben, daß die interalliierte Militärkontrollkommiſſion die Gene-
ralinſpektion mit allen Mitteln beſchleunigt. Die genaue Kennt-
nis aller einſchlägigen Verhältniſſe wird es dem ſeit Jahren ein-
gearbeiteten Mitgliedern der Kommiſſion zweifellos ermöglichen,
die Kontrolle in kürzeſter Zeit zu Ende zu bringen. Die deutſche
Regierung bittet daher, als Schlußtermin für die Generalinſpektion
den 30. September zu beſtimmen.
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Die Antwortnote. die uns leider erſt nach Redaktionsſchluß zu
gegangen iſt, ſtellt ihrer Formulierung nach ſo ziemlich das Nn-
glücklichſte dar, was in der letzten Zeit von der Wilhelmſtraße aus-
gegangen iſt. Wir werden morgen ausführlich darauf zurück
kommen.

severing und der n. Augult.
Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat folgende Verfügung

erlaſſen

Mit Rückſicht auf die Wiederkehr
faſſungstages vbeſtimme ich, daß für Veranſtaltungen zu
Ehren der Verfaſſung am 10. und 11. Auguſt durchweg Aus
nahmen von dem durch S 3 der Verordnung des Reichspräſi
denten vom 28. Februar 1924 ergangenen Verſammlungs und
Umzugsverbot zu geſtatten ſind.

bevorſtehende des Ver-

re

Nuch eine Arbeiterpartei.

Tom Shaw in Paris. Die Verhandlungen des engliſchen
Arbeitsminiſters Tom Shaw, der am Sonntagvormittag in Paris
eingetryffen iſt, mit ſeinem franzöſiſchen Kollegen Godard haben
wie die „Exe-Nouvelle“ mitteilt, in der Hauptſache die Ratifikation
des Waſhingtoner Abkommens über den Achtſtundentag zum
Gegenſtand. Es ſcheint, das vor ihr gewiſſe franzoſiſcheengliſche
Konfturrenzfragen geklärt werden ſollen.

Foll
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Poſtſcheckkonto 202 19 rt.

Wie Komwuniſten Bergardeiterintereſſen vertreten.
Aus dem Preußiſchen Landtag wird uns geſchrieben
Bei der Beratung des preußiſchen Bergetats im Hauptausſchuß

des Landtages bemühen ſich gewohnheitsmäßig alle Parteien, je
nach ihrer Einſtellung, Verbeſſerungen oder Aenderungen zu er
wirken. Jn den Fragen des Geſundheitsſchutzes für die
Bergarbeiter ergibt ſich dabei oft weitgehende Uebereinſtimmung,
in anderen Fragen ſtehen ſich rechts und links natürlich oft ſchroff
gegenüber. Bei den diesmaligen Beratungen wurden eine Reihe
ſozialdemokratiſcher Anträge im Ausſchuß an
genommen. Um der willkürlichen Stillegung von Grubenbetrieben
entgegenzuwirken, wie wir ſie im Siegerland und in anderen
Bezirken, neuerdings auch im Ruhrgebiet haben, beantragten
Limbertz und Genofſen:

„Wenn Unternehmer ohne Rückſicht auf das Gemein-
wohl die Stillegung von Betrieben herbeiführen oder
verlängern, iſt ihnen entſprechend des vom Landtag an-
genommenen Antrages Nr. 7580 die Verfügung über die Erd
chätze zu entziehen.“

Der Antrag wurde angenommen.
Ein weiterer fozialdemokratiſcher Antrag verlangt

Einwirkung auf die
weiterer Arbeitskämpfe das Geſetz über die Arbeitszeit im Berg-
bau vom 17. Juli 1922 wieder in Kraft geſetzt und das Abkommen
von Waſhington baldigſt ratifiziert wird. Auch dieſer
Antrag wurde e r Annahme fand weiter einD. angenommen.a De i t wenn in den alliier e r urückziehung der Kontrollkommiſſion ſozialdemokratiſcher Antrag, auf dje Reichsregierung einzuwirken,e in ung t zur Mag für e ne unkt in peßeſtt der Gefadn de St uben im ſüd-e ſam er Zuehmenden Akvktkt veutſher Organk nd es wird der Spree wie interet erte r e e der ges eritonen, die mehr oder weniger offen militäriſche Vorbereitungen Kontrolle durch das im Artikel 213 des Verſailler Vertrages dem h en Geſes ichen der ſonſt

ichen Mittel J atgegengewirkt wird. Weiter fand An
nehme ein ſozickldemokratiſcher Antrag, das Staatsminiſterium

bei der Reichsregierung und im Aufſichtsweg dahin wirken, daß
„im Rahmen der knappſchaftlichen Verſicherung, die bis zum

Jnkrafttreten des Reichsknappſchaftsgeſetzes in den einzelnen
Bezirksknappſchaftsrereinen gewährte Sonderleiſtung
bald möglichſt wieder eingeführt werden.

Ein weiterer ſozialdemokratiſcher Antrag, welcher ebenfalls
angenommen wird, erſucht das Staatsminiſterium, die Arbeiter,
Angeſtellten und Beamten des Saarbergbaues in Wahrung
ihrer deutſchen Geſinnung mit aller Kraft zu unterſtützen,
etwaige Opfer franzöſiſchen Terrors nach Möglichkeit im deut
ſchen Bergbau unterzubringen und gegen alle Angehörigen des
deutſchfeindlichen Saarbundes, die ſich in den preußiſchen Staats
dienſt zurückmelden, diſziplinariſch einzuſchreiten.

Von Anträgen, die von bürgerlicher Seite geſtellt und von den
Sozialdemokraten unterſtützt wurden, ſeien erwähnt: Anträge
für Abbau der Waren- und Lebensmittelpreiſe,
Verminderung der Micumlaſten, Ausnahmefrachttarif für den
Ruhrbergbau, Ausbau des Grubenſicherheitsamtes,
Rücknahme der Verleihung von Bergwerkseigentum, wenn es im
Laufe von zehn Jahren nicht ausgenutzt wird, Frachtermäßigung
für das Sieg, Lahn- und Dillgebiet. uſw.

Den Vogel in Bezug auf Stellung von Anträgen ſchoſſen
natüxlich die Kommuniſten ab. Sie hatten ein paar alte
Bekannte wieder hervorgeholt und als Anträge eingereicht. Da
nach ſollten die Staatsgruben Hausbrandkohlen an Sozial und
Kleinrentner, an Kriegsbeſchädigte und deren Hinterbliebene, an
kinderreiche Familien und Empfänger von Armenunterſtützung
unentgeltlich oder je gach den Bezügen zum Preis von höchſtens
30 Pfg. pro Zentner abgeben. Allen Arbeitern, Angeſtellten und
Beamten, deren Einkommen unter dem Exiſtenzminimum liege,
ſollen Hausbrandkohlen aus den ſtaatlichen Gruben zum Preiſe
von 30 bis 50 Pfg. geliefert werden, ebenſo ſollten Schulen,
Krankenhäuſer, gemeinnützige Anſtalten u. dgl. beliefert werden.

Weil ſchon im vorigen Jahre darauf hingewieſen wurde, wie
unſinnig es ſei, vom Staatsbergbau im umfaſſenden Maße die
Abgabe von Kohlen zu verlangen, unentgeltlich oder zu Preiſen,
die nicht 15 der Selbſtkoſten decken, hatten die Kommuniſten
diesmal hinzugefügt, daß bei der Reichsregierung ein Geſetz er
wirkt werden ſolle, welches die Privatgruben verpflichte, Kohlen
zu denſelben Bedingungen zu liefern. Die Durchführung dieſer
Maßnahmen ſollte unter der Kontrolle von Ausſchüſſen der
Arbeiter und Angeſtellten ſtehen. ,Gruüben, die ſich weigerten,
ſollien ent eignet werden.

Solche Anträge ſind natürlich dazu geeignet. ganz dumms
Leute glauben zu machen, daß die Kommuniſten etwas für ſie tun.
Daß die Anträge und urchführbar ſind, liegt auf der Hand.
Es iſt auch glatter Unſinn, zu fordern, daß Arbeitern und An-
geſtellten Kohlen zu ſolchen Preiſen zur Verfügung geſtellt werden
ſollen. Die Aufgabe einer Arbeiterpartei muß ſein, auf eine
allgemeine vernünftige Regelung der Kohlenpreiſe hin
zuwirken und im übrigen für die Arbeiter und Angeſtellten ein
Einkommen zu erkämpfen, das ihnen den Kauf von Kohlen
zu normalen Preiſen geſtattet. Woher das Defigit der
Werke bei Abgabe von Kohlen zu ſolchen Preiſen gedeckt werden

darüber zerbrechen ſich die Kommuniſten natürlich nicht
den Kopf.

Zur Knappfchaftsfrage beantragten die Kommuniſten,
ruf eine Aenderung des Geſetzes zu wirken, daß die Verwaltung
des Reichsknaprſchaftsvereins allein in die Hände der Vertreter

der Verſicherten gelegt, alſo die beitragzehlenden Unternehmer

Reichsregierung, daß zur Verhinderung
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führung ſeiner

vig werden ſollen. Krankengeld, Unfall, Jnvaliden und Altererente im n Hütten und Salinen-
weſen ſollen auf die volle Höhe der Tariflöhne feſtgeſetzt und
dauernd mit ihnen in Uebereinſtimmung gehalten werden. Die
ſogialen Beiträge ſollen ausſchließlich von den Unternehmern
gezahlt werden. Alle Familienangehörige der Verſicherten ſollen
freiärgtliche Behandlung, freie Arznei- und Krankenhausbehand-
lung erhalten. Das Lebensalter zur Penſionierung der Berg-
arbeiter ſoll von 50 auf 45 Jahre und das Dienſtalter von 25 auf
20 Jahre herabgeſetzt werden.

Auch dieſe Anträge haben natürlich in einer Zeit, in der die
Bergarbeiter alles daranſetzen müſſen, um die Verbeſſerung des
Reichsknappſchaftsgeſetzes aufrechterhalten zu müſſen, nur
agitatoriſchen Charakter und ſind zum Teil völlig undurchführbar.

Ein weiterer Antrag der Kommuniſten beſchäftigt ſich mit dem
Grubenſicherheitsweſen, wo die ganze Kontrolle in den Händen
von Arbeitervertretern liegen, jedem Vertreter das unbeſchränkte
Recht der Kontrolle und den Kontrollkommiſſionen das Recht zur
Klageerhebung gegen die Grubenbeſitzer, das Recht zur ſofortigen
Anordnung und zur Beſtrafung gegeben werden ſoll. Auch die
Form dieſes Antrages macht eine Annahme unmöglich.

Das Charakteriſtiſche aber an dieſer ganzen Angelegenheit iſt,
daß die Kommuniſten am erſten Tage der Beratung zwei Ver-
treter im Ausſchuß hatten, die aber nicht ein einziges Mal den
Mund aufteten und ſich auch nicht zum Wort meldeten. Am
zweiten Tage der Beratung hatten die Kommuniſten nicht einen
einzigen Vertreter im Ausſchuß, ſo daß ihre Anträge während
der ganzen Beratung von ihnen nicht begründet wurden. Unker
ausdrücklichem Hinweis auf dieſe ſkandalösſe Nichtvertretung von
Arbeiterxintereſſen, beantragten deshalb unſere Kameraden, über
die kommuniſtiſchen Anträge zur Tagesordnung überzugehen.
Wo die Kommuniſten draußen im Lande oder in den Betrieben
das große Wort führen über die Art und Weiſe, wie ſie Arbeiter
intereſſen vertreten, ſollten ihnen unſere Genoſſen das Obige
derb um die Ohren ſchlagen.

Aus dem Lande der Finſternis.
Sie richten Toiſtoi.

Jn Moskau wurde im Lenin-Klub in Anweſenheit zahlreicher
proletariſcher Richter und Schriftſteller an Tolſtoi das Straf-
ge richt vollzogen. Als Staatsanwalt fungierte Frau Prupfkaja
(Lenins Witwe), die „Verteidigung“ führte in anderthalbſtündiger
Rede Lunatſcharſki. Nach kurzer Beratung verbündeten die Richter
folgendes Urteil: Der ſeit 13 Jahren verſtorbene frühere Offizier
der Zarenarmee, Edelmann und Gutsbeſitzer L. N. Tolſtoi hatſich ſchuldig gemacht, der Verbreitung von Werken mit klein-
bürgerlichen Anſchauungen, unter hartnäckigem Verſchweigen
alles deſſen, was in irgendeiner Beziehung zur Diktatur des
Proletariats ſteht. Jn Anbetracht des Umſtandes jedoch, daß
Tolſtoi in einer Epoche bürgerlicher Kultur lebte und ihm die
großen Jdeen des unvergeßlichen Jljitſch (Le-
nin) unbekannt blieben, hat das Gericht ihm mil-
dernde Umſtände zu gebilligt und beſchloſſen: 1. Ent
fernung ſeiner am meiſten ſchäd lichen Werke („Anna Kare-
nina“ und „Auferſtehung“) aus allen Bibliotheken. 2. Einſtampfen
dieſer Werke. 8. Verwendung des eingeſtampften Papiers zur

e der Werke Lenins, Sinowjews, Bucharins und anderer
er Weltrevolution. Ein Berufung gegen dieſes Urteil iſt

nicht zuläſſig. Die Verſammelten gingen unter AWſingung der
„Jnternationgale“ und den Rufen „Nieder mit Tolſtoil“, „Es lebe
Lenin!“ auseinander.

e Crotzki gegen Maxin z
einer Rede, die Trotzki im Verband ruſſiſchen Schrift-

ſteller in Moskau hielt, richtete dieſer ſcharfe Angriffe gegen
Maxim Gorki. Trotzki ſagte: „Maxim Gorki iſt zweifellos
einer der bedeutendſten ruſſiſchen Schriftſteller der Gegenwart, aber
leider be greift er nicht den Schwung der ruſſiſchen
Revolution, und deshalb kann er weder die geiſtigen Führer
dieſer Revolution, noch die Revolution ſelbſt liceben. Das Ver-
kalten Gorkis gegeniüber der Bauternſchaft iſt für uns ein inter-
eſſantes, pſychologiſches Rätſel. Maxim Gorki ruft uns zu:
Bolſchewiſtenführer, erinnert euch an meine Worte: Es wird
der Tag kommen, wo der ruſſiſche Bauer gegen
euren Terror aufſtehen wird, und dann wehe
euch Der ruſſiſche Bauer wird dann ohne Erbarmen eure Köpfe

auben“. Das ift ſicherlich ſehr bildlich und künſtleriſch ge
ſprochen, aber Gorka vergißt, daß, wenn der ruſſiſche Bauer ſich
gegen die bvolſchewiſtiſche Regierung erhebt und eine Bauern-
revolution ausbricht, nicht nur dem beſten Teil der ruſſiſchen
Jntelligenz, ſondern auch der Arbeiterklaſſe der Kopf „ab-

chraubt“ wird. Maxim Gorki, der es verſtanden hat, mit ſüß-
lichen Artikeln über Lenin unſere Regierung zu täuſchen und von
uns einen Krankenurlaub ins Ausland erhielt, hat ſofort, als er
die Grenzen Rußlands überſchritten hatte. die Maske
heruntergeworfen und zeigt ſich nun in ſeinem wahren
Licht. Er wühlt jetzt die ruſſiſchen Bauern auf und hetzt ſie zu
einer Revolution gegen die bolſchewiſtiſche Regierung. Eine

wurde ſchließlich auf Antrag des Abg

Deutſcher Reiseag.
Völiſche Feigheit. Dank an die franzöſiſche Demokratſe.

Aufwertung und Beſigſtenern.

Die Sonnabendſitzung des Reichst nn mit einer erenmoraliſchen h der en wie r ſelten
einer Fraktion des worden ſein EinMitglied der nationalſozialiſtiſchen Fraktion, Fritſch, e un
T Verleumdungen gegen rMelchior und Warburg vorgebracht. Nach ei
Monaten hat er dieſe Verleumdungen tig zurück
genommen, dann aber ſtellte er ſie von neuem auf, und nun
verkriecht er ſich auf Antrag ſeiner Fraktion hinter die Jmmu
nität als Abgeordneter, um ſich um den Beweis für ſeine Be
hauptungen herumdrücken zu können. Genoſſe Loebe, der als
Berichterſtatter zu beantragen hatte. daß entſprechend dem Antragdes et die Jmmunität dieſes Abgeord
neten e werde, e ſich dann als Abgeordneter in einer
Rede von m ſittlichem Pathos, die das ganze Haus packte, gegen
die Art der nationalſogialiſtiſchen Fraktion, ein Mitglied ihrer
Reihen derart ſchützen zu wollen. Stundenlang entwickelte ſich eine
Ausſprache, in der von allen Parteien des Hauſes, mit Ausnahme
der Rechten, das unehrenhafte und unanſtändige Ver-
halten der nationalſozialiſtiſchen Fraktion angeprangert wurde
Loebe ſagte den Nationalſozialiſten, daß ſie doch mit ihren Be-
weiſen für ihre Behauptungen herauskommen ſollten, und dazu
ſei die Gerichtsverhandlung J Jm Hammelſprung

g. Brodauf beſchloſſen, die
Angelegenheit an den Geſchäftsordnungsausſchuß zurückzuver-
weoiſen. Nationalſozialiſten, Deutſchnationale und Kommuniſten
fimmten gegen dieſen Antrag.

Zu der Interpellation und den Anträgen betr. die Notlage der
zurückkehrenden Ausgewieſenen ſprachen Redner aller Parteien aus
dem beſetzten Gebiete. Für unſere Fraktion richtete Genoſſe
Soll mann Dankesworte an die franzöſiſche Demokratie und
die franzöſiſche Sozigldemokratie für die Vegnadigung der Aus-
gewieſenen und Gefangenen. tdie Schwerkapitaliſten, gegen die Reichsregierung
und insbeſondere gegen den Reichsarbeitsminiſter
wandte, weil ſie den Ruhrkämpfern durch den Raub des Acht-
ſtundentags gedankt hatten, ſtimmten die Kommuniſten in ein
minutenlanges Gebrüll ein, das wie eine Jnſchutznahme der an
gegriffenen Reichsregierung wirkte. Nach Schluß der Debatte
r ein Sonderausſchuß für die Fragen des beſetzten Gebietes
gebildet.

Unter ſehr ſchlechter Beſetzung des Hauſes wurde dann am Nach
mittag in die Beratung der Anträge über Aufwertungs-
fragen eingetreten. Der deutſchnationale Führer Hergt zeigte
ſich in einem Eiertanz. Seine Rede war zwar eine
einer gewiſſen Aufwertung, aber er ſagte mit keinem Worte, wo
denn ſeine Fraktion die Mittel dazu hernehmen wird. Genoſſe
Dr. Hertz zeigte in einer ausgezeichneten Rede die Demagogie
und die Unbeſtimmtheit der deutſchnationalen Redner auf. Kein
Wort habe Hergt für die kleinen Sparer geſagt. Er habe auch ſich
wohlweislich dariiber ausgeſchwiegen, ob denn die hinter den
Deutſchnationalen ſtehenden land wirtſchaftlichen und induſtriellen
Kapitaliſten, die für die Aufwertung nötigen Summen aufbringen
wollen. Die Sozialdemokratie ſei durchaus f ür die Aufwertung,
allerdings müßten dann entſprechende Laſten auf den Be-
ſitz gelegt werden, der noch nach den ſonſtigen deutſchnationalen
Reden ſchon überbelaſtet ſei. Jedenfalls ſollten die durch die Jn-
flation Geſchädigten den Reden der bürgerlichen Parteien ſehr
mißtrauen. Er riß dann im Rahmen ſeiner knappen Redezeit
noch andere wichtige Steuerprobleme auf. So forderte er einen
Abbau der Lohnſteuer, die nicht mehr tragbar ſei, weil
Lohnſteuer und ſoziale Abgaben jetzt 15 bis 25 Prozent des
Bruttolohnes verſchlingen. Die Debatte ſchleppie ſich bis in die
ſpäteren Abendſtunden fort. Dann wurden alle Aufwertungs-
onträge den zuſtändigen Ausſchüſſen überwieſen

Der Schutzpoliziſt als Beamter.
Die ſozialdemokratiſche Reichsbeamtentagung hat dem Reichs

beamtenbeirat nahegelegt, bei den ſozialdemokratiſchen Fraktionen
des Reiches und der Länder dahin zu wirken, daß alsbald eine
Neuregelung des Dienſtrerhältniſſes der Schutzpolizei-
beamten geſchaffen wird. Die Schutzpolizeibeamten ſollen mit
allen Rechten und Pflichten der Landesbeamten ansgeſtattet
werden.

Dieſer Neuregelung ſteht, wie der Soz. Parl.-Dienſt erfährt,
gegenwärtig noch das Reichsgeſetz der Schutzpolizei-
beamten der Länder rom 17. Juni 1022 im Wege. Dieſes Ge
ſetz wird jedoch nur als Uebergangsgeſetz betrachtet. Es hat bis
zum 31. Dezember 1925 Gültigkeit. Jm Rahmen dieſes Reichs-
geſetzes haben die Länder einen Angleich der Rechtsverhältniſſe der
Schutzpolizeibeamten an die Rechte der allgemeinen Beamtenſchaft
herbeizuführen verſucht. Preußen ging in dieſem Punkte weiter
als irgendein anderes Land und hat durch eine Reihe kleinerer
Mittel die Lage der Schutzpolizeibeamten verbeſſert. So iſt in
Preußen auch jetzt eine Novelle zur beſſeren Verſorgung der
Witwen der Schutzpolizeibeamten vorgeſehen. Soweit als mög-

Als er ſich mit großer Schärfe gegen

Tätigkeit, die von uns nicht genug verurteilt werden kann.“ lich iſt die lebenslängliche Stellung für alle diejenigen gefſichert,

r nach 12 jähriger Dienſtzeit bei der Poligei weiter Dienfs

en tetDie Frage der Abänderung des Schutzpolizeibeamten eſetßes
hängt in erſter Linie von der Geſtaltung unſerer außenpoli-
tiſchen Situation ab. Erſt nach Erledigung der Mili
tärkontrolle, die auch die Schutzpolizeibeamtenfrage um
faßt, kann eine organiſatoriſche und beamtenrechtliche Neuregelung
in der Lage der Schutzpolizei erfolgen. Die Entente hat bis jetht,
ehe eehſhe Secelheg enerhahet et m Leſens

ehende e anerkannt. mit einein der e dann ſteht eine Erweiterung der
Rechte der Schutzpoligeibeamten in Ausſicht.

Nochmals zur Renninis.
Aus dem Bureau des Parteivorſtandes wird uns 2

Der Parteitag in Berlin hat folgenden Beſchluß gefaßt:
„Der Parteitag erklärt:
Da die Jnternationale Arbeiterhilfe ein an

i Iſchewiſtiſchen Politik iſt, die als eines ihrer
Hauptziele die Vernichtung der Sozialdemokratie erſtrehbt, iſt die
Beteilig ung an der Jnternationalen Arbeiterhilfe und ihre
rn unvereinbar mit der Mitgliedſchaft in der
Sozialdemokratie.“

Wir bringe den Parteiorganiſationen dieſen Beſchluß noch-
mals zur Kenntnis und erſuchen ſie, für die ſtrengſte Durchführung
dieſes Beſchluſſes Sorge zu tragen. Alle Kräfte der proletariſchen
Wohlfahrtsbeſtrebungen müſſen ſich in den Dienſt der Arbeiter
wohlfahrt ſtellen, jener Organiſation, die mit allen ihr zu Gebote
ſtehenden Mitteln bemüht iſt, Not und Elend nach beſten Kräften
zu lindern.

Meue Preſſeverbote.
Die „Rote Fahne“ und die Deutſche Teitung“.

Der amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt mit: Der preußiſche
Miniſter des Jnnern Severing hat gemäß Ermächtigung des
Reichsminiſteriums des Jnnern auf Grund des 8 2 Abſ. 1 der
Verordnung des Reichepräſidenten vom 28. Februar 1924 das
Erſcheinen der „Roten Fahne“ mit ihren Sonderblättern
„Die Rote Fahne am Montag“, ferner der „Rotqn Fahne für die
Provinz Brandenburg“, der „Roten Fahne der Lauſitz“ und der
„Volkswacht“, Organ der Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands
für Mecklenburg, SchleswigHolſtein und Pommern, auf die
Dauer von zwei Wochen, und zwar vom 29. Juni bis ein
ſchließlich 12. Juli verboten. Ferner hat der Miniſter des Jnnern
auf Grund des S 2 Abſ. 1 und 2 der Verordnung des Reichspräſi-
denten vom 28. Februar 1914 in der Faſſung der Ergänzungsver-
ordnung vom 17. Juni 1924 das Erſcheinen der Deutſchen
Zeitung auf die Dauer von zwei Wochen, und zwar vom
29. Juni bis einſchließlich 12. Juli verboten. Beiden
Zeitungen iſt die Verfügung bereits mit ausführlicher Begründung
zugegangen.

Eine ſchwierige Situation
Herriot ſeit le Vertrauenskrage. a Caktiſche Meinung

airferenz in der ſozianſtiſchen KRamwerfraktion.

Paris, 30. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die franzöſiſche Kammer ſtimmte am Sonnabend über den

Artikel 1 und 2, die dem Finanzminiſter für den Wiederaufbau
proviſoriſche Kredite in Höhe von 5 278 765 135 Franken. für Juli,
Auguſt, tember, Oktober und November 1924 zur Verf
ſtellen. Außerdem wurde über den Artikel 8 abgeſtimmt, der
Finanzminiſter die Ermächtigung erteilt, 280 897 800 Franken für
den Unterhalt der Beſatzungstruppen im Auslande
zu verausgaben. Bevor die Abſtimmung erfolgte, erklärte Genoſſe
Blum, daß er und ſeine Freunde ſich der Abſtimmung ent
alten würden, da ſie die Ruhrpolitik immer be
ämpft hätten. Auf Grund deſſen nimmt der Miniſterpräſident

Herrtot das Wort und erklärt, daß er die Haltung der
Sozialiſten begreife.

der kommuniſt

Als dann ein Abgeordneter des Natio-
nalen Blocks die Behauptung aufſtellt, daß die. Regierung auch
ohne die Sozialiſten eine Mehrheit erhalten werde, ſtellt der
Miniſterprſident die Vertrauensfrage. Eine Anzahl So-
e ſtimmt nunmehr für den Artikel 3, um das Kabinett vor

eberraſchungen zu ſchützen. Die Artikel 1 und 2 werden mit
457 gegen 27 Stimmen angenommen. Die Annahme des Artikels
3 erfolgt mit 457 gegen 26 Stimmen.

Paris, 30. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
am Sonnabend in der Kammer erfolgten Abſtimmung

beteiligten ſich 43 Sozialiſten, unter ihnen Boncour, Moutet
und Renaudel. Alle übrigen 6 ſozialiſtiſchen Abgeordneten
haben ſich der Abſtimmung enthalten. Die Dinge liegen zu klar,
als das aus dem Zwiſchenfall unerwartete Schlüſſe für die Stel
lung der Partei zur Ruhrfrage gezogen werden könnten. Da-
gegen bleibt, was eine innerpolitiſche Angelegenheit iſt, der Ein
druck einer höchſt mangekhaften Vorbereitung der Ab
ſtimmung beſtehen. Daß die Ruhrkredite zur Sprache kommen

J m
Brauns Abſchied vom Stadttheater.

Der neue Mann auf Engagement.

Am Mittwoch beendete Kapellmeiſter Braun ſeine Tätigkeit
am hieſigen Stadttheater mit der Leitung der „Parſifal“-Auf-

rung, um fortan als Kapellmeiſter an das Leipziger Stadt-
ater zu gehen. Braun hat dem hieſigen Theater eine ganze

Reihe von Jahren. angehört. Er kam ſeinerzeit mit Leopold Sachſe
nach Halle, der für feine bedeutenden Anſprüche einen Kapell-
meiſter von unbedingter Zuverläſſigkeit und ſtarkem Einfügungs-
vermögen brauchte. Kapellmeiſter Braun hat ſich unter der
Leitung Sachſes als eine abſolut zuverläſſige und in der muſi-
kaliſchen Führung durchaus qualifizierte Kraft erwieſen. Sehr
hochwertige Opernaufführungen verdanken ihre Entſtehung und

dem Zuſammenarbeiten dieſer beiden Perfönlich-
keiten. Nach Fortgang Sachſes fehlte allerdings die ſtarke, das
Geſamte zuſammenhaltende und in eine Richtung drängende Hand.
Kapellmeiſter Braun ſah ſich mehr vor die Löſung von Einzel-
aufgaben geſtellt, deren Bewältigung dem erfahrenen, routinierten
und immer vom beſten Willen beſeelten Dirigenten nicht ſchwer
wurde. Braun hat nicht nur in den mehr oder weniger aus
gefahrenen Geleiſen der älteren Oper ſeinen Mann geſtanden, er
hat auch im modernſten Muſikdrama wir erinnern nur an die
Aufführung der „Schatzgräber“ Qualifizierteres geboten. Wenn
Schreker vor einigen Wochen eine für Halle hervorragende Auf

„Schatzgräber“ buchen konnte, ſo war dies nur
auf der Grundlage der gediegenen Braunſchen Vorarbeit möglich.

Brauns Poſition wurde dadurch nicht leichter daß der Jnten-
danturwechſel eine Verſchiebung im Schwergewicht des Theater-
betriebes von der Pflege der Opernkultur hinweg mit ſich brachte
und daß ſeine ganz auf Arbeit und Pflichterfüllung geſtellte
Perſönlichkeit nicht jene Jnitiative nach Meinung ſeiner

egner entwickelte, die jene Verſchiebung hätte verhindern
können. Hinzu kommt aber weiter, daß das Syſtem der zwei
„erſten Kapellmeiſter“ in dem Augenblick ſeinen Sjnn verlor, wo
die muſikaliſch- künſtleriſche Oberleitung, die bis zum Jntendanten-
wechſel in der Hand der ſtarken Perſönlichkeit Sachſes ſicher ge
ruht hatte, nicht mehr vorhanden war. Unter ſolchen Unſtänden
war ein gewiſſes Vorbei- und Durcheinanderarbeiten kaum noch
zu vermeiden. Die ſelbſtloſe, nur auf die Sache eingeſtellte Art

Brauns war nicht das Mittel, die Nachfolge Sachſes in der Hand!
ſeines ehemaligen zuverläfſigſten Kapellmeiſters wieder zu ver-
einigen. Unter dieſem Zuftand mußte natürlicherweiſe der
Kapellmeiſter in noch weit höherem Maße als der Opernbetrieb
des Stadttheaters ſelbſt leiden, zumal einige verantwortliche und
unverantwortliche Nebenperſonen aus teils ſchlechtverſtandenem
künſtleriſchen, teils ſchädlichem perſönlichen Jntereſſe denjenigen
Schwierigkeiten machten, die ausſchließlich dazu berufen waren,
der Opernbihne das Geſicht zu geben.

Wenn Kapellmeiſter Braun trotz aller Hinderniſſe im Laufe der
Jahre es erreicht hat, daß der Orcheſterkörper hervorragend für
die bedentendſten Aufgaben eingeſpielt iſt, wenn er weiter eine
große Anzahl von Aufführungen zuſtande gebracht hat, die die
halliſche Opernbühne mit Ehren auch neben Bühnen mit reiche-
ren Mitteln und mit einer in künſtleriſchen Dingen verſtändnis-
volleren Stadtverwaltung beſtehen laſſen, ſo iſt das ein Beweis für
die Gediegenheit ſeines Könnens und für die Fähigkeit, ſich mit
reſtloſer Hingabe der von ihm freigewählten Kunſt zu widmen.
Wir wünſchen Herrn Braun in Leipzig diejenigen Erfolge, die er
ſich ſelbſt zum Ziel geſetzt hat.
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Auf Engagement gaſtierte geſtern abend Herr Erkch Band,
Kapellmeiſter an der Staatsoper in Stuttgart. Er dirigierte
die „Meiſterſinger“ mit großer Routine, aber in einem Tempo,
das wir ablehnen müſſen. Wir glauben, daß das Erſtaunen des
Orcheſters wie der Soliſten anf der Bühne über die von Band
gewählten Tempi kein geringes geweſen iſt. Dieſe Tempoüber-
nahme erinnerte ſehr ſtark an den nächſten fahrplanmäßigen D-Zug.
Wir laſſen dahingeſtellt, welche Gründe für die Beſchleunigung
der Zeitmaße maßgebend geweſen ſind. Jm übrigen möchten wir,
um ein Urkeil über die Qualifikation Bands zu fällen, doch erſt
abwarten, wie weit er ſich in einer Oper bewährt, in der ihm aus-
reichend Gelegenheit gegeben wird, nicht nur das Maß ſeiner
dirigiertechniſchen Energie, ſondern auch die Tiefe ſeines
muſikaliſchen Temperaments zu beweiſen.

Stadttheater. Heute, Montag, 72 Uhr: „Cayvalleria ruſticana“,
hierauf „Bajgzzo“. Dienstag: „Kolportage“. Mittwoch Uhr:
„Parſifal“ (Abſchiedévorſtellungn für Kapellmeiſter Oskar Braun).
Donnerstog zum erſtenmal: „Katja, die Tänzerin“.

39 Volksbühnen in Mitteldeutſchland. Die Zahl der Volks
bühnen in Thüringen, Anhalt und der Provinz Sachſen, die vor
der Schaffung des Bezirksſekretariats für Mitteldeutſchland im
März 1924 noch 16 betrug, hat ſich inzwiſchen auf 39 erhöht. Da
durch ſind 38 Organiſationen dem Verband der Deutſchen Volks
bühnenvereine angeſchloſſen.

Tollers „Hinkemann“ in Saarbrücken. Die Freie Volksbühne
des Saargebiets brachte am 24. Juni die vielumſtrittene Tragödie
„Hinkemann“ von Ernſt Toller im Stadttheater Saarbrücken zur
Aufführung und erntete, trotz der Veränderungen und Ver
ſtümmelungen, die die Polizeizenſur vorgeſchrieben hatte, einen
rauſchenden Erfolg für den Dichter, das Werk und die glänzende
Spielleitung und Darſtellung. Die Volksbühne hat mit dieſer
Aufführung eine hervorragende Leiſtung im Dienſte der Volks
bildung und der Förderung der jungen Dichtergeneration voll
bracht. Angeſichts der infolge der politiſchen Verhältniſſe des
Saargebiets beſonders ſtark nationalen Einſtellung der Saar-
bevölkerung bedeutet der Erfolg dieſer Aufführung eine wirkungs-
volle Demonſtration gegen die nationaliſtiſche Demagogie, die
ſich immer wieder gegen Toller und ſein Werk austobt.

h n
Bücher und Schriften.

Die Zigarette. Ein Vademekum für Raucher. Von Stefan Dirk
Verlag für Jnduſtriekultur. Leipzig 1924. Ueber Tabakgenuß
iſt ſchon viel geſchrieberi worden, aber wohl immer nur vom Ge
ſichtspunkt der Hygiene. Das vorliegende kleine Werk betrachtet
aber das Rauchen als kulturelles Problem. Es will erzieheriſch
wirken, indem es die Geheimniſſe des Jnhalts der Zigarette
offenbart und dafür plädiert, daß das Rauchen zu einem wirklichen,

nden Genuß wird. Stimmung und Eigenart des Rauchers
ſollen S srichtung beſtimmen. Das Schlußkapitel bildet
eine anregende Plauderei über die Art des Rauchens, aus der man
die verſchiedenartigen Charaktere der Raucher, beſonders wenn
man die unterſchiedlichen Rauchergewohnheiten der einzelnen
Völker ins Auge faßt, erkennen fann. Liebhaber der Zigarette,
wie überhaupt des Nikotingenuſſes, werden dieſes Buch nach der
Lektüre nicht ohne Befriedigung aus der Hand legen.
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den war der Regierung und den Parteien bekannt, und es
wunderlich, daß man es ſoweit hat kommen laſſen, daß mitten

r Sitzung unter den ironiſchen Zurufen der Rechten rine
tionsbeſprechung abgehalten werden mußte. Blum hat den

er ordentlichen Charakter der Abſtimmung genügend
eichnet und damit klargeſtellt, daß ſie nicht als Maßſtab

die innere Feſtigkeit des Blocks der Linken genommen werden
t wie das die Preſſe der Rechten am Sonntag tut. Jmmerhin

bleibt von dieſem Vorfall, der Herriot gezwungen hat, ſich auf
einen Teil der Rechten zu ſtützen ſo viel übrig, daß er
in gewiſſem Grade denen recht gibt, die auf dem SozialiſtiſchenKeclenag den Eintritt in die Regierung der Unterſtützungspolitik

vorzogen. Varenne, der zu ihnen gehörte und der am Sonn-
abend in der Kammer den Vorſitz führte, ſchreibt am Sonntag im
„Oeuvre“: „Blum hatte die Stimmenthaltung der Sozialiſten an
gekündigt, aber dadurch, daß Herriot die Vertrauensfrage
ſtellte, nahm die Abſtimmung einen anderen Sinn an. Einen
Augenblick konnte man glauben, daß die Sozialiſten ſich einmütig
zugunſten des geringen Opfers entſchließen würden, das von ihnen
verlangt wurde. Man wird erkennen, daß die Unterſtützungs
taktik ebenſo ſchwierig nicht weniger kompromit-
tierend, aber viel weniger ſicher iſt, als die effene, reſt-
loſe Mitarbeit in der Regierung.

Erneuerung des Micum-Abkommens.
Ermäßigung der Kohlen und Verkehrsſteuern.

Düſſeldorf, 30. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Um Sonnabend fanden in Düſſeldorf die angekündigten Ver-

handlungen mit der Micum ſtatt. Von franzöſiſcher Seite wird
über den Verlauf folgendes mitgeteilt:

Die Verhandlungen zur Erneuerung des Micum-
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abkommens ſind heute um 10 Uhr wiederaufgenommen wor
den. Nach Prüfung der wirtſchaftlichen Lage der Zechen und der
Jnduſtriebetriebe hat die Micum ſich bereit erklärt, die verſchiede
nen durch die Induſtriellen bisher gezahlten Taxen und beſonders
die Kohlenſteuer, die Verkehrs und die Lizenztaxe erheblich
z u e Andererſeits wurde eine Einigung erzielt
zwiſchen der Micum und der Sechſerkommiſfion bezüglich einer
der Streikperiode des Monats Mai angemeſſenen Tonnage-
lieferung. Die Micum hat jedoch entſchieden, das Prinzip der
koſtenloſen Reparationslieferungen, wie ſie das Programm der Re
parationskommiſſion beſtimmt, aufrechtzuerhalten.

Die Sechſerkommiſſion gibt über den Verhandlungsverlauf fol
gendes bekannt:

Jn den Verhandlungen hat die Micum ihre Forderungen auf
Lieferung der Reparationskohle auch für Juli in vollem
Umfange aufrechterhalten und jede Diskuſſion über eine ganze
oder teilweiſe Bezahlung oder Kreditierung und über eine Ver-
ringerung der zu liefernden Kohlenmenge abgelehnt. Dagegen
bot ſie eine Ermäßigung der Kohlenſteuer bis zur
Hälfte und unter Umſtänden auch noch etwas darüber hinaus,
ebenſo eine Verminderung der Ein- und Ausfuhrtaxe ſowie eine
Verminderung der Verkchrsabgabe für Nebenprodukte auf die
Hälfte an. Mengenmäßig wurde für den Zoll eine Ermäßigung
abgelehnt. Für Pech wurde eine ſolche von 40 Prozent, für
Sulfat und die anderen Nebenprodukte eine ſolche von 20 Pro-
zent zugeſagt. Die Sechſexrkommiſſion vertrat die Auffaſſung, daß
die Erleichterungen im Verhältnis zu der Geſamtbelaſtung außer-
ordentlich gering ſind und daß angeſichts der troſtloſen wirt
ſchaftlichen Lage im rheiniſch- weſtfäliſchen Bezirk mindeſtens die
Kohlenſteuer und die anderen geldlichen Belaſtungen vollſtändig
wegfallen müßten. Die Sechſerkommiſſion wird am Sonntag der
Regierung itber die Verhandlungen berichten.
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Berlin, 80. Juni. (WTG.)
Die Vertreter des Ruhrbergbaues haben am geſtrigen Sonntag
in der Frage der Micumverträge mit kurzen Unterbrechungen
von 11 Uhr n bis 10 Uhr abends mit der Reichsregierung
verhandelt. Auf Grund der ihnen erteilten Jnſtruktionen werden
ſie heute vormittag die Verhandlungen mit der Micum in Düſſel
dorf wiederaufnehwen.

Paris, 80. Juni. (WTVB.)
Das Miniſterium des Aeußern teilt mit: Entgegen den Mel

dungen gewiſſer Blätter hat zwiſchen der franzöſiſchen und der
belgiſchen Regierung dauernd völliges Einvernehmen in
der Frage der Erneuerung der Micumverträge geherrſcht. Es
ſind von beiden Regierungen die gleichen Jnſtruktionen an ibre
Vertreter in Düſſeldorf ergangen.

Pariſer Einzugsmarlſch.
Worn aie Reichswehrkapellen mißbraucht werden.

Jn letzter Zeit wiederholen ſich die Fälle, daß die Kapellen
der Reichswehr Hunderte von Kilometern fahren, um vor
irgendeiner reaktionären Gefellſchaft zu konzertieren. Neuerdings n
erfahren wir, daß der Armeemuſikinſpizient Profeſſor Grawert
eine Anzahl von Reichswehrkapellen zuſammenzieht, um mit ihnen J.
im Reiche Konzerte zu veranſtalten. Das Programm ſieht u. g.
den Pariſer Einzugsmarſch, den Großen Zapfen-
ſt reich und das Schlachtenpotpourri von Sarow vor.
Wir haben wirklich nichts dagegen, wenn die Reichswehrkapellen
Konzerte geben, aber verlangen darf man doch wenigſtens, daß auch
ſie damit dem Staate, der ſie bezahlt, zu dienen verſuchen. Das
kann aber nicht durch Konzerte geſchehen, deren Programm nur
dem Zwecke dient, die nationagliſtiſchen Jnſtinkte zu wecken bzw.
zu ſteigern.
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ſame Rückfahrt Es ampfiehlt ſich Sonntags Rückfahr
karten bis Stoiberg zu löſen. Um zahlreiche Veteiligung
wird gebeten. 5 Mitt woch, den 2. Jun, abds.Ortsgruppe Hettſtedt. 8 Uhr, im Schützenhaus:

Verſammlung. Das Erſcheinen aller Kameraden iſt
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lin allen Abteilungen sind die Preise so gewaltig herabgesetzt worden, daß sioh
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ſaum ſetzt Farben fetztaus gut. Stoff 985 n gar ſetztprinzeß- Rot i Gummizug Auselin Klein ſchöne Mitte 3 Siickereien gen fachen echt Leder
und Hohlfaum t Metec fetzt 95, 55,in ſenit hnet 28,Hohlſaumverzierung Zuf. Eebt kin Posten uwper n ſaschentücher t wet 8 3 Weldensessel
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früheren Wert zu Spottpreisen herabgesetzrt
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In der Putrabteilung sind sämtliche gar-nierte Damenhüte ohne Rücksieht aut den 11 S

Das führende Kauf- und Warenhaus HMaiies

r DO C eAb HinVekeins-Kulender
der VSPO.,

Freien Gewerkſchaften, Gefelligen Vereine
owie der ſozialiſtiſchen Frauen Zuſammen

künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretartat der VSPD. Halle (Saale), Her 42/44

ofgebäude, 2 Treppen. Fernruf 1
Oritsbureau daſelbſt Fernruf 1029).

Die Veröffentlichungen der VSPD. im J
erfolgen, wenn nicht koſtenlos, gegen beſondere Verginbarung die aller anderen Seriſne zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt.
Oeffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben

en

Halleier Sängerchor Halle. Die Sängerfeſtkom
miſſion heure abend 5.30 Uhr bei Sangesbruder Eckart,
E reife einkauſen. Nachdem um s Uhr wichtige
Sitzung mit dem Vorſtand im Verernngslokal. 8248

-Metallarbciter e Mittwoch. Jnli. abends

Im Banne der Zermatter Visriesen
Die Schönheiten und Gefahren der Alpenwelt

4 Akte uberwaltigender Naurschönbeiten und märchenhafter Pracht
des Hochalpenwinters

Erkenntnis der Sünde
T in 5 Akten S

Preuß Slddeutsche lassen Lotterie

Faupt- u. Schluß Zehune
findet am 9. bis 26. Juli etatt.

1. Hauptgewinn Mk 500 000Zus a m men 66 000 Gewinne mit Mark 14 698 000

Gröbter Gewinn im glüeklicheten Falle s a

Million Rentenmark

1 Prämie von Mk. 500 (00

en notwendig
Frauenausſchuß. Montag, den 30. Junt, abends

s Uhr, im „Gewertkſchaſtehans“: Wichtige Sitzung.Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird
geboten.

Reichökund der Kriegsbeſchädigten, Krieger
uterblichenen uſw. (OHrtégruppe Halle a. S.)

erstag, den 3. Fuli, abends S Uhr, im „Evangel.Bereins haus“, Mittelſtr. )3 14: Mitgliederverſamm
Tagesordnung Bericht vom Bnundestag.

Berichterſtatter Kamerad Kurt Kunze Bexicht über

7. h We tansſtzung im Eewertſchaftshape. T eder nO Unhr gni 9
IIIIXCIIIIIIIIIIIIXEXGEEMMECIIIICXEIIIIIIIII,:IIIIIIE

Steinstraße 14

t

Iove merzu: 15, 00 N. 86., 120.haben nöeh abzugeben die Stean. Lotterie-Einnehmer:

Frenkel Lehmann Rogge
Steinetrabe 19 Moritzzwinger 7i Die tägliche ev liegt zur Finsieht aus.

die Beiratsſitzung der amtlichen Fürforgeſtelle. Bericht
erügtter: Kamerad Klemm Außer den beiden wich-
tigen Tagesordnungen ſtehen noch weitere wichtigePunkte c der Tagesordnung. Das Erſcheinen eines

jeden Mitgliedes iſt daher unbedingt erforderlich
Mitgliedsbuch iſt als Ausweis mitzubringen.

Kus dem Bezirk.
Anwendorf Diensteg, den 1. Juli, abends S Uhr,ſ. in der „Warte“ Mitgliederverſammlung
Barteiſekretär Petersdorff erſtattet Dericht vom Partei
tag. Das Erſcheinen aller Genof ſei mit ihren Frauen
iſt notwend' g.

Der unbdesehreibliche Erfolg

kragöſle m Hause Hausburg
Fin Drama aus dem Wiener Hotleben in 7 Akten. Hauptrolle
Maria Corda, Jacob Tiedtke, Olga Limburg, Ferd. von Alten

Ab Freitag: „Nibelungen-, 2. Teil

An Fromenete a

De ir Sei Tinkäufen geht man nur zue h
den Inserenten unserer Teitung?

Täglich abends s Ubr:
Der Riegen-Erkolg!

Bitterfeld. Mitiwoch, den 2. Juli, abends 7.30
Uhr Kartellverſammiung im Vürgergarten

Reich l Däuan-
rbanner S kok-bele

(Bund der republik. blik. Kriegsteilnehmer)

Orisgruppe Halle. er r
in der Brunnenſchule, Giebi ichenſtein: Uebungsſtunde.
Mehrere Sportlehrer find zugegen.Artsgrippe éngerhenſen Sonntag, den 6. Juli

Werbeverſammlung in
Stolberg am Harz. Wir laden hiermit die benach

n Orteogruppen herzlich ein. Tages- und Marſch

h

e

Musik von Leon Jessel.

Tageskasse 11--1 Uhr

van werten
IIIIIIIICMCCMCCXCCCItt(OECEXEEEEEX,MkCCCIIIIIIIIIIIIIIIE

Operette in 3 Akten von Fritz 2
Grünbaum und Wilhelm Sterk.

Meue Bühnen Ausctattungen!

und ab h 7 Uhr abenäs 826

ng: Morgens 7.45 Uhr: Treffen am BahnhofSerge elbre Marſch über Uſtrungen nach Rott
Ieberode. 10 Uhr Anſprache des Kam. Renker (Halle) 5

in der Gründun sverſammlung der Ortsgruvpe Rott n immer Bäuuuuuuue Gäuuun meberode. 12 Uhr. Abmarſch nach Stolberg, dort8 Uhr nachminag Gründung einer Ortsgruppe. Zu
dieſer Veranſtaltung ſind auch die Familienangehörige
eingeladen, welche direkt bis Stolberg fahren Am
Marſch BergaStolberg dürfen nur männliche Freunde
und Kameraden teilnehmen Abends s Uhr Genxin

Dienstag, den I. Juli, beginnt unser

Bflicht. Ehrlich geſinnte R ibltkaner, die gewillt wiintiimtnimiumiminmunnnimtimmmmnnnenmtznnntmnnnubl:! Minntitäininunnumntnnnumnnutmn. EGGGGEGGEGGGCGCEECEEEI II tdem Bund beiz zutrete t ſind hiermit herzlich ein z2errerrrerrerrrrrrrrrtrrrterr IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII r eeeereterer er etam largrane- ferren-, Iunelines- ind Knaben-Kleldune.
ersehurger Strasse

Künctler-Frel-Konzert! Wir gewähren auf die in der Saison verbliebenen Bestànde
20 Prozent Rabaftft!

Unsere Grundpreise sind von vornherein ohne jede Risiko-Geld verdienen Sie
bei Ausputzung meines Anpebotes.

prämie alleräußerst kalkuliert, deshalb

eben
verszüume niemand diese günstige Einkaufsgelegenbeit!

Ainderbettztellen weiß lack 1350 Otto KRmolI I Na ch F.
Mühling, Leipziger Straße 36 inh. Rich. und Arth. Schulz Leipziger Straße 36

Fritz Reuterstrabe 5. 8229

2

Morgen Dienstag, den 1. Juli.
abends 8 Uhr: 82562

Gr Gartenkonzert
des Konzertina Orcheſter „Lyra“
Gutgew. Programm mit mehreren

Solos.
Abonnenten zahlen halbe Preiſe

Bret J Proz. Miliger.

Von Montag, den 30. Juni ab, liefern
wir für 50 Pfg. nicht mehr 1870 g,
ſondern 1960 g Brot. 8258
Bäcker Innung und Brotfahrken

M Hihe (Seale). 7
Bekanntmachung betreffend das Rei

mietengeſetz.
Gemäß Verordnung des PreußiſchenMiniſters für Volkswohlfahrt vom 25. Juni

1924 II 6 Nr. 2140 beträgt die ge-
v r mit Wirkung vom 1. J
neben den u und Jnſtandfetzungs-
koſten ſämtliche auf dem Grundſtück ruhen
den öffentlichen Laſten zu entrichten.

Die näheren Einzelheiten der Neu
regelung ſind aus einer an den Litfaß-
ſäulen angebrachten amtlichen Bekaunt-
machung zu erſehen. 8253

Halle, den 28. Juni 1924.
Der Magiſtrat

Bekanntmachung
Am 1. Juli 1924 werden die Poſt

Hauptanſchlüſſe der Güterabfertigung
Halle (Saale) bisherige Sammel
nummer 7671 beſeitigt.“ Von dieſem
Tage ab iſt die Güterabfertigung unter
der Sammelnummer 7791 der hieſigen
Reichsbahndirektion zu errufen.

8254 Deukſche Reichsbahn
Verkehrsamt Halle (Saale)

Fe-rr-

D r2



4 r eh 4 nC 3 e 44 rere

e
e3 537 J ee

ws

Ddld m h

m

m Zweites Blatt. Mennag, gen 20. Juni
”CJ.——=—=C J

re

=———J S

Manden aus, die, je nach Gunſt oder Ungunſt der Lebens des Unterleibstyphus wird ſie in Amerika geradezu „Typhusfliege“halſe ung Saalkreis. be ren in 8 Tagen bis 8 Wochen ihre volle Größe erreichen, genannt. Die r Sommerdiarrhöe der e von
t um ann in harke, dunkelbraune n zu ver Kuh Cholera, T oſe, Milzbrand, Lepra werden durch

alle den 80. Juni 1024, wandeln. Nach einer Puppenruhe von weitern s 26 Tagen V verſchleppt, und hinſichtlich mancher andern Krankheiten i
Unbeliedte ßommergäſte. verläßt dann die erwachſene Fuege leichtbeſchwingt ihren Geburts wie Maſern, Scharlach und gewiſſer Augenkrankheiten beſteht der

Der Helige Frangior h ort und wird durch ihren ſcharfen Geruchsſinn ſicher dahin ge Verdacht der Uebertragung dur iegen. Die Stubenfliecen7 ige Franziskus von Aſſiſi hatte bekanntlich alle Tiere leitet, wo ſie für ihre Ernährung ſolche Se findet wie Eiter, ſchädigen auch die Volksernährung, denn natürlich werden auch
3 enn g55 aus r das ſilberne Brückenbauwerk einer Blut, Speichel oder Hot. Alle Auswürfe menſchlicher oder tkeriſcher zahlloſe Fäulnisbakterten und Pilzſporen von ihnen verſchleppt
nne im Walde beſchä igte, konnte er tieftraurig werden. Aber t ſind ihr gerade recht. Darum beſucht ſie mit Vorliebe daß an dem Verderben zahlreicher Nahrungsmittel durch

gen. Tierlein ſoll er eine gewiſſe kühle Reſerve beobachtet rte und Spucknäpfe, gefallene Tiere und kranke Menſchen, Schimmel und Fäulnis ihnen die Schuld zugemeſſen werden muß.
liege. Die Urahnin unſerer Stuben liege, die ſie oft entſetzlich quält. Der Kampf gegen die Stubenfliege, den unfre Frauen mit

t geren meirer er jeden Tag heimſucht] Anderſeits hat ſie aber auch für unſere Speiſen tiefes Ver allerlei Waffen und Werkzeug führen, hat alſo ſeine Bedeutung
wenn i z t e n iſt milde geſtiinmt gegen ſtändnis und iſt ſogar ein Leckermaul, daß Zucker und andere und ſeine große Berechtigung. Das winzige beflügelte Ungehener
S Gie a große Sterben angeht, und läßt ſich wohl Süßigkeiten beſonders ſ44 t. Wer ſie je beobachtet hat, wird es kann dem Menſchen ſehr gefährlich werden.

e z h ge „Winterfliege gefallen. r aber wird ſich daher leicht ausmalen können, in wie hohem Maße ſie an der
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Partei, Bildung, Geld und Gut

tigſten und Tapferſten“ waren.

Die Kameraqſchaft bei den „„Frontkämpfern“.
In der Nr. 144 haben wir unter der erſtgenannten Ueberſchrift

ein in Stahlhelmkreiſen zirkulierendes Rundſchreiben veröffent-
licht, dem die Tiſchordnung von Halle, d. h. die Liſte
der Feſteſſen am 11. Mai Ein geladenen und ihre Ver-
teilung an der Tafel, beigefügt war. Daraus ergab ſich, daß
der erſte Bundesvorſitzende des Stahlhelms, Franz Seldte
(Magdeburg), nicht zu den Auserwählten gehörte, dafür aber
Oberſtleutnant Dueſter berg (Halle) neben dem mutigen
LindſtrömLudendorff placiert wurde. Die Tatſache, daß für die
hohen und allerhöchſten Herrſchaften, an der Spitze „Seine könig-
liche Hoheit Prinz Oskar von Preußen“, ein beſonderes Feſteſſen
veranſtaltet wurde, zu dem auch nicht ein einziger „Ge-
meiner“ eingeladen war, die Tatſache, daß eine rühmlichſt be
kannte Sorte von Frontſoldaten in Friedensuniformen prunkktke,
und ſchließlich die durch die Tiſchordnung unterſtützte Behauptung,
daß Seldte demonſtrativ gegenüber Dueſterberg zurückgeſetzt
wurde, hat in Stahlhelmkreiſen ein ſchon lange ſchwelendes Feuer
zum offenen Ausbruch gebracht: Widerſtand der Muskoten gegen
das Hervordrängen höherer Offiziere, die faſt alle wichtigen
Führerſtellen im Stahlhelm beſetzt, den Bund in eine beſtimmte
politiſche Richtung, in offenen Gegenſatz zu Demokratie und Re-
publik gebracht haben und vor allem den Stahlhelm als Sturm-
trupp gegen die deutſche Arbeiterbewegung benutzen wollen. Da
erinnert ſich eben mancher Frontſoldat, daß er draußen in hundert
und tauſend Fällen in quter Kameradſchaft mit Maurerkitteln
und „internationalen“ Sozialdemokraten gekämpft hat,
während er vergeblich nach Erinnerungspunkten ſucht, die das

Kameradſchaftsgefühl mit Stabsoffizieren,
die heute, wie das Beiſpiel Dueſterberg lehrt, im Stahlhelm das
große Wort führen, wach erhalten könnten.

Ausgerechnet dieſe „Kameraden“ erzählen heute, für den
Getahlhelmmann ſeien Sozialdemokraten, Republikaner, Demo-
kraten ganz gefährliche Feinde, die bis aufs Meſſer zu bekämpfen
ſeien. Und wenn dann auf den großen Kameradſchaftstagen, als
welche doch die Deutſchen Tage“ auspoſaunt werden, die Mus-
koten vor der hohen Generalität Parademarſch klopfen dürfen,

wenn ſie notdürftig mit einem Feldeſſen abgeſpeiſt werden, dieweil
die „Herren“ an prunkenden Feſttafeln

ſitzen dann ſteigt eben doch der alte Groll des Muskoten auf,
der ſich im November 1918 entladen hat.

Jn dem von uns wiedergegebenen Rundſchreiben der
Stahlhelmleute kam dies alles deutlich zum Ausdruck. Die Ver-
öffentlichung durch uns hat im „Stahlhelm“ eingeſchlagen. Wie
zu erwarten, arbeiten jetzt die Dementierſpritzen mit Hochdruck.
Aber wie ſie arbeiten, das iſt kennzeichnend für das Verhältnis
im Stahlhelm. Der erſte Mann an der Spritze war Oberſt-
Jleutnant Dueſterberg. Erſt nach ihm kam der offizielle
Führer Seldte mit Berichtigungen. Es iſt überaus bemerkens-
wert, daß die beiden Stahlhelmer ihre „Berichtigungen“ nur den
auswärtigen Parteizeitungen, die gleich uns die Tiſchordnung und
das Schriftſtück abdruckten, z. B. der Magdeburger Volksſtimme“
und Leipziger Volkszeitung“, aufdrängelten. Dem „Volksblatt“
iſt man bis heute mit ſolchen Berichtigungen nicht zu nahe-
gekommen; gffjenbar, weil man weiß, daß es in Halle viel leichter
iſt, den „Richtigſtellungen“ auf den Grund zu gehen, als es un
ſeren Magdeburger und Leipziger Parteiorganen möglich iſt. Jn
Halle flüchten ſich die Stahlhelmführer in die Spalten der ihnen
ergebenen Preſſe. Eine „gut unterrichtete Seite“ behauptet in der
„Halleſchen Zeitung und Allgemeinen Zeitung“, das von uns

veröffentlicht Srechiftſtück ſtamme nicht von einem Mitglied des
Stahlhelm und würde auch nicht in Stahlhelmkreiſen verbreitet.
Nun, die gut unterrichtete Seite weiß eben, daß ſich der Verfaſſer
des Schriftſtücks bei ihr nicht melden wird. Deshalb die kühne

enen Geſellſchaft, gusgegangen ſeien und daß
glieder dieſes Klubs „ſelbſtverſtändlich“ neben den eingeladenen

Ehrengäſten ſitzen mußten. Jn der Richtigſtellung wird dann mit
unmilitäriſcher Ausführlichkeit alles mögliche von der Unvoll-

ſtändigkeit der Tiſchliſte und dem fraglichen Kommen Seldtes er-
zählt, aber nichts Genaues über die wirkliche Teilnahme des erſten
Bundesvorſitzenden feſtgeſtellt. Dueſterberg berichtigt ebenfalls
alles mögliche aber von der Teilnahme Seldtes an der Tafel
weiß er nichts. Natürlich! Die beiden Führer des Stahlhelm
ſahen ſich nicht, auch wenn ſie wirklich in demſelben Saale getafelt
haben ſollten. Ob Seldte in Halle mitgetafelt hat oder nicht, iſt
uns gleichgültig. Das mögen die Stahlhelmleute unter ſich be-
werten wie ſie wollen. Es iſt auch ihre Sache, wie ſie den Spruch,
daß im Stahlhelm nicht noch Würde, Rang und Titel, nach

gefragt werde, daß der
Staatsrock gleich dem Maurerkittel gelte, mit der Aus-
wahl der Eingeladenen und der Sitzordnung in Uebereinſtim-
mung bringen. Sie mögen es mit ſich ſelbſt abmachen, warum
nur Offiziere an der Spitze der Stahlhelmortsgruppen ſtehen, von
denen nicht immer und ohne weiteres feſtſteht, daß ſie die „Tüch-

Sie werden jedenfalls ſchon öfters
Gelegenheit gehabt haben, ſelber zu erkennen, wie die Deviſe:
„Standesdünkel und Klaſſenunterſchiede darf es im „Stahlhelm“
nicht geben!“ in der Praxis geübt wird. Der wirkliche Oberſte

WMuskoten und Offiziere im Stahlhelm.
Wiſſens als Sgabegrkigi er im Großen Hauptquartier mitgemacht.
Wir wären dem „Stahlhelm“ dankhar, wenn er uns gelegentlich
mal wiſſen ließe, worin die Tapferkeit und das Heldentum eines
Stabsoffiziers in unmittelbarſter Nähe von „S. M.“ und dem
zufolge weitab vom Schußbereich der Kanonen beſtand.

Nusgeſchioſſen wegen „„Offiriershetze“.
Sr der Behauptung, das von uns abgedruckte Rund

ſchreiben rühre von keinem Mitgliede des Stahlhelm her,
bringen wir L Meldung der letzten Nummer des „Stahl-
helm“ aus der Ortsgruppe Blankenburg am Harz:

„Der Schloſſermeiſter r Schlimme, einerder Gründer und lang jähriger Vorſitzender der
Ortsgruppe, ſammelte unter trügeriſchen Vorſpiegelungen hier
Unterſchriften Unzufriedener, mit dem Vorhaben, hier
eine beſondere Ortsgruppe abzuſplittern und neu aufzuziehen.
Er wandte ſich an die Bundesleitung, welche den Harzgau mit
Erledigung der Angelegenheit beauftragte. Am 4. d. M. ver-
nahm der Gauleiter perſönlich den Schlimme hier in einer
Mitgliedervollverſammlung; Ergebnis: Schlimme wurde mit
allen Stimmen der Verſammlung gegen zwei (davon eine
Stimmenthaltung) aus der Ortsgruppe und damit aus dem
Bunde ausgeſchloſſen in Anbetracht ſeiner Abſicht und
der von ihm dabei anſcheinend ſyſtematiſch geübten Verdrehung
der Tatſachen; als eine Haupttriebfeder bei Schlimme (und An
hängern) ſtellte ſich hierbei eine regelrechte Offiziers-
hetze heraus. Die Bundesleitung hat ſich der Gauleitung mit
der erfolgten Erledigung ſchriftlich einverſtanden erklärt.“

Wir bemerken ausdrücklich: das bei uns veröffentlichte Rund
ſchreiben ſtammt nicht aus Blankenburg. Dieſer Vorfall beweiſt
aber, daß es Unzufriedene im Stahlhelm genug gibt; beweiſt, daß
„Offiziershetze ein beſonderes Verbrechen iſt, das mit der ſchärfſten
Strafe geahndet wird; beweiſt, daß die Offiziere im
Stahlhelm eine beſondere Ehre beſitzen, die beſon-
ders geſchützt werden muß. Was weiß ſo'n Muskote davon!

Untragbare Laſten.
Aus Mieterkreiſen wird uns geſchrieben: Der preußiſche Wohl-

fahrtsminiſter hat wieder eine neue Verordnung erlaſſen. Der
erſte Eindruck iſt der: ein voller Sieg der Hausbeſitzer.
62 Prozent der reinen Friedensmiete! Ob die Sozialrentner,
denen die gemeindlichen Zuſchläge entzogen worden ſind, über-
haupt imſtande ſind zu zahlen oder nicht, danach fragt man nicht.
35 Prozent waren obligatoriſch, dazu kam bei der bisherigen
Regelung die Hauszinsſteuer, die 12 bis 24 Prozent, je nach Lage
des Grundſtücks, betrug. Jetzt ſoll alles in den Begriff der ge-
ſetzlichen Miete hineingezwängt werden, ganz gleich, ob die Rechts-
rundlage zweifellos iſt oder nicht. Die der Regierung erteilte

Vollmacht wirkt ſich auf dem Gebiet des Mietſteuerweſens in
fuxchtbarſter Weiſe aus. 3 Prozent Zuſchlag für große Jnſtand-
ſetzungen ſind ohne weiteres zu zahlen.

Die Gemeinden „können“ die Vermieter, die „ſäumig“ ſind,
zur Ausführung notwendiger Jnſtandſetzungsarbeiten zwingen.
Wir ſagen: erſt die Beweiſe. Dieſe Pflicht hatte die
Gemeindeſchon längſt. Der Mieter kann zur Ausführung
der Schönheitsreparaturen gezwungen werden, wenn der Ver-
mieter eine Pflichtverletzung des Mieters feſtſtellt. Jn dieſem
Falle kann der Vermieter dieſe Reparaturen wieder ſelbſt aus-
führen laſſen und verlangen, daß der Mieter den vollen für
laufende Jnſtandſetzungsarbeiten eingeſetzten Hundertſatz von
15 Prozent der Friedensmiete zahlt! Weiß das Volkswohlfahrts-
miniſterium nicht, wie ſtark die Abneigung der Vermieter iſt, die
ihnen auf Grund des s 536 des Bürgerlichen Geſetzbuches zu-
ſtehenden Pflichten auszuführen?

Die Hauszinsſteuer wird zum 1. Okköber eine erneute
Steigerung erfahren. Schon bei dem bisherigen Verhältnis
konnten viele Arbeiter, Kleinrentner uſw. die Laſten nicht tragen.
Die Stettiner Werftarbeiter zum Beiſpiel mußten die Miete und
alle Steuern, die mit ihr verbunden ſind, ſchuldig bleiben, weil
ſie einfach nicht zahlen konnten. Die Kreditnot iſt noch
nicht gemildert, die Verdienſtmöglichkeit ſinkt, mit dem Jnſtrument
der dritten Steuernotverordnung aber werden dem Volk immer
größere Laſten aufgebürdet. Die unſoziale Hauszinsſteuer kann

verhindert ſie.

Severing über die Zukunft der Schutzpolizei.
Der Miniſter des Jnnern Severing beſichtigte, dem Amtlichen

Preußiſchen Preſſedienſt zufolge, die Polizeiſchule für Leibes-
übungen in Spandau, die etwa 100 Schüler in allen Zweigen der
körperlichen Ausbildung vorführte. Der Miniſter machte grund-
ſätzliche Ausführungen über die Pflichten wie auch über die Or-
ganiſation der Polizei. Er betonte zunächſt den großen Wert der
Leibesübungen zur Pflege der Geſundheit. Die gründliche Aus-
bildung in Sport und Turnen erleichtere ferner der Polizei ihre
Aufgabe, Ruhe und Ordnung unter Vermeidung unnötigen Blut
vergießens auch in ſchwierigen Fällen aufrechtzuerhalten. Die ge

aller Stahlhelmer, Herr Dueſterberg, hat den Weltkrieg unſeres legentlich hervorgetretene Anſicht, daß ſolche Uebungen für die

nicht beſtehen bleiben. ſie führt nicht zur Geſundung, ſondern ſie.

igeibeamten unnötig oder entwürdigend ſeien,v er als r und ſchadlich Der 2 dem e b
tage der Po i eamten erörterte Gedanke einer Rü
von der ſtaatlichen zur Kommunalpolizei, ſei n

W daß in Anbetracht der politiſchen und wirtſchaftlichen
ierigkeiten, auf deren Fortfall für abſehbare Zeit nicht zu

rechnen ſei, nicht ein Abbau, ſondern nur ein Auf- und Ausbau
der ſtaatlichen Polizei in Betracht kommen könne. Nur eine ſtaat
liche Polizei mit ausgezeichneter Durchbildung könne die ſchweren
Anforderungen erfüllen, die Staat und Volk in dieſer Zeit an ſie
ſtellen müſſen.

Vier Jahre haliſche Volksbühne.
Die Freie Volksbühne Halle, E. V., hielt am 27. Juni im „Neu

marktſchützenhaus“ ihre diesjährige Mitgliederverſammlung ab. Aus
dem intereſſanten Vorſtandsbericht ging bervor, daß es auch in dieſem
beſonders ſchwierigen Jahre der Volksbühne gelungen iſt, weiten
Volkskreiſen Hprte Kunſt im Theater und durch Sonderveranſtaltungen
zu bieten. Die wirtſchaftliche Notlage brachte es mit ſich, daß ein
erheblicher Teil der Mitglieder nicht mehr imſtande war, die Vor
ſtellungsbeiträge aufzubringen. Aus der Verſammlung heraus wurde
daher der Wunſch laut, die im Vergleich zu anderen Städten hohen
Theaterpreiſe abzubauen. Die Vereinszeitſchrift Kunſt und Volk“
wurde, wenn auch in vermindertem Umfange, beibehalten. Die Aus-
loſung der Theaterplätze und wertvolle Mithilfe in der Geſchäftsſtelle
leiſteten in dankenswerter Weiſe zahlreiche Vertrauensleute. Die
Volksbühnen der Provinz Sachſen ſchloſſen ſich gu einem Bezirks
verband zuſammen. Vom Verband der deutſchen Volksbühnenvereine
wurde für Thüringen, Anhalt und die Provinz Sachſen ein Bezirks
ſekretariat Mitteldeutſchland mit dem Sitz Halle gegründet, das der
Ausbreitung und Feſtigung des Volksbühnengedankens dient. Die
Volksbühne Halle beteiligte ſich ferner an den Arbeiten der Preußiſchen
Landesbühne und an der Volkebühnen-Verlags- und Vertriebs-
G. m. b. H., die ſich die Vervielfältigung und den Vertrieb von Manu
ſkripten neueſter Dichtungen und deren Herausgabe ſowie die Heraus-
gabe von wohlfeilen Klaſſikerausgaben zur Aufgabe gemacht hat.
Für das neue fünfte Spieljahr ſind in jeder Reihe fünf Opern und
fünf Schauſpiele vorgeſehen. Auch für das Thaliatheater iſt eine
kleine Reihe intimer Schau und Luſtpiele geplant. Am 28. Auguſt
Zeit die neue Spielzeit mit einer Sonderaufführung von Goethes

auſt.

Die halliſchen Demokraten für eine Kklare politiſche
Entſcheidung.

Landtagsabgeordneter Dr. Schreiber berichtete in einer von
der Demokratiſchen Partei einberufenen Verſammlung über die
angenblickliche Stimmung, die in den Kreiſen der deutſchen Wirt-
ſchaft herrſcht. Er betonte, daß ein weiteres Hinſchleppen unſerer
wirtſchaftlichen Kriſe für unerträglich angeſehen und eine klare
politiſche Entſcheidung verlangt wird. Nach ausgiebiger Ausſprache
wurde folgende Entſchließung angenommen.

„Die aus führenden Wirtſchaftskreiſen ſtark beſuchte Sitzung
des Ausſchuſſes für Handel, Jnduſtrie und Gewerbe der Deutſchen
Demokratiſchen Partei hält zur Beſeitigung der innerpolitiſchen
Spannungen und zur Klärung der durch den Ausfall der Reichs-
tagswahl geſchaffenen ſchwierigen innerpolitiſchen Lage es für
unbedingt erforderlich, daß die Reichsregierung bei Einbringung
der aus dem Sachverſtändigengutachten ſich ergebenden Geſetzes-
vorlagen deren Annahme durch eine Zweidrittel- Mehrheit im
Reichstag verlangt und damit die politiſchen Parteien vor die Ver
antwortung ihrer Entſcheidung ſtellt.“

Wie ſie lügen!
Wie zur Erhaltung jedes Lebeweſens das Atmen gehört,

gehört das Schwindeln zu den Daſeinsbedingungen der Kom-
muniſten. Der „Klaſſenkampf“ iſt nicht erſt ſeitdem er von
„linken“ Geiſtern befruchtet wird ein ausgemachtes Schwindel-
und Fälſcherblatt. Das bolſchewiſtiſche Blatt wird aber noch
übertroffen von ſeinem für den Magdeburger Bezirk beſtimmten
Ableger, genannt Tribüne Dort war kürzlich zu leſen

„Der Stadtverordnetenvorſteher forderte unſere Genoſſen in
Halle auf, eine Erklärung zu widerrufen, die beſagt, daß
die Kommuniſten ſich als Vertreter des werktätigen Volkes be
trachten. Unſere Genoſſen weigerten ſich ſelbſtverſtändlich
Dacaufhin wurden ſie unter dem Beifall der Sozial-
demokraten von den Sitzungen ausgeſchlofſfen.“

Kilian ift mit ſeinem Anhang von den Sitzungen aus
eſchloſſen worden, nicht weil er ſich „als Vertreter des werktätigenVolkes fühlte, ſondern weil die Kommuniſten in der erſten

Sitzung eine Erklärung rm daß ſie weder die vorgeſchriebene
Schweigepflicht noch die Beſtimmungen der Städte- und Geſchäfts
ordnung für ſich als bindend anerkennen würden. Das iſt in
Halle ſo allgemein bekannt, daß das hieſige Bolſchewiſtenblättchen
nicht anders konnte, als in ſeinem Bericht ausnahmsweiſe mal
bei der Wahrheit zu bleiben. Nicht ein Wort ſteht da im „Klaſſen-
kampf“, daß der Ausſchluß der Moskauer „unter dem Bei-
fall der Sozialdemokraten erfolgte. Dieſer Schwindel
wird nur in der übrigen kommuniſtiſchen Preſſe verbreitet in der
Hoffnung, daß er nicht entdeckt wird. Ohne Zügen und Ver-
drehungen können die Kommuniſten ganz einfach nicht auskommen.
Der jeſuitiſche Satz, daß „der Zweck die Mittel heilige“, iſt nach
der Lehre Lenins das Prinzip der Kommuniften. Und ſolche Leute
berufen ſich auf Marx.

„Le Compagnon“
(Der Gerährte.)

Von Victor Margueritte.
Autoriſierte Ueberſetzung von Hans Adler.

inter Zelonoff tauchte ein neuer Ankömmling auf. Sein
Geſicht erhellte ſich, wie er Annika ſah. Herzlich rief er aus:

„Wenn ich das gedacht hätte!“
„Amedee,“ erklärte Zelonoff, „ich habe überſehen, Sie an

zumelden. Wir haben uns gerade vor dem Theatre Populaire
getroffen, wo er einen Vortrag gehalten hat Und ich habe
ihn mitgeſchleppt, damit er gleich die Strafe für ſeine kubiſtiſche
Demonſtration empfangen kann.“

Amedee Jacquemin proteſtierte ernſthaft. Er zog zwar eine
weniger ſummariſche Malweiſe weniger „ſynthetiſche“, ſagte
Zelonoff als die der „Volumes“ vor, war aber viel zu ſehr
Sklektiker, um nicht zuzugeben, daß jede Form der Kunſt nach

dem Beiſpiele des Lebens in immerwährender Entwicklung
begriffen ſei. Selbſt Uebertreibungen ſchienen ihm unvermeidliche
Bedingung des Fortſchrittes, Unterbrechungen des Gleichgewichtes,
die an und für ſich wohltuend wirkten.

„Der Stillſtand, der tote Punkt, iſt die unheilbringende Ge-
fahr für jede Schule“, ſprach er mit warmer Stimme. „Die
Entwicklung ſchreitet in Sprüngen und durch Revolutionen vor,
und jede Bewegung, die in einen definitiven Zuſtand übergeht,
verfällt der Zerſetzung. Die Behauptung, daß die Natur un
wandelbar ſei, iſt das trügeriſcheſte Paradox; eine Erfindung
der Reaktionäre, die das Bleigewicht der Vergangenheit nicht
abſchütteln können

Annika hörte ihm mit demſelben, ja mit größerem Vergnügen
zu wie ſonſt. Jnſtinktiv begann ſie zu vergleichen. Wie hatte
ſie auch nur für einen Moment dieſem ungabhängigen und geiſt-
reichen Kopfe die beſchränkte Selbſtgerechtigkeit Pierre Lebegus
vorziehen können? War ihr Jacquemin wegen ſeiner etwas
hbäuerlichen Vierſchrötigkeit, wegen ſeines ſchwerfälligen Weſens

das im Gegenſatz zu ſeinem milden Blick und dem leiſen
Lächeln in ſeinem Sokratesbart ſtand weniger anziehend er
ſchienen? Heute, unter dem Eindruck der häßlichen Erinnerung,
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wußte ſie den Zauber dieſer mit Kraft gepaarten Güte beſſer zu

würdigen. Eine durch Edelmut gebändigte Kraft, keine deſpotiſche
Wildheit wie die, deren Uebergriffe ſie eben zu erdulden gehabt
hatte und deren Schrecken jetzt noch ihr ganzes Sein erbeben ließ.

Jnzwiſchen kam Zelonoff, deſſen Gedanken langſam aber aus-
dauernd ihren Weg gingen, an den Ausgangspunkt des Geſprächs
zurück und fragte ſeinerſeits:

„Nun, meine Damen, werden Sie mir wohl erklären, warum
Sie dieſen Herrn Lebeau gerade in Behandlung hatten Und
Annika ſoll mir verzeihen, wenn ich mich etwas zu freimütig
ausgedrückt habe. Und Sie gleichfalls, mein Lieber,“ wandte
er ſich an Jacquemin „denn vielleicht haben Sie meine Aeuße-
rung ebenfalls vernommen; Sie gehören ja auch zu ſeinen
Freunden

„Höchſtens zu ſeinen Bekannten“, ſtellte der Abgeordnete feſt.
„Meine Mutter ſchätzt ihn außerordentlich hoch, weil er ihr einmal
h erweiſen konnte. Aber Sie wiſſen, ich und meine
raumlte

„Ja.“ ſagte Frau Brouſſart, „verſchieden wie Tag und Nacht.“
„Und Fräulein Raimbert weiß auch, daß ich ihre Bewunde-

rung für ihren Chef niemals geteilt habe.“
Neidiſch wegen der Unterſtützung, die der Journaliſt Annika

bei ihren erſten Schritten im Palais hatte angedeihen laſſen,
betonte er das Wort „Chef“ mit Jronie. Er ſelbſt wäre ihr gerne
behilflich geweſen, hätte ſie am liebſten an ſeinen Arbeiten teil-
nehmen laſſen. Gab ihm denn nicht die geachtete Stellung, die
er im Barreau einnahm, Gelegenheit, eine junge, begabte Advo-
katin irkſamer irgendein anderer zu protegieren? So
geſellte ſich bei Amedee Jacquemin zu ſeiner feindlichen
Stimmung gegen einen Mann, den er nicht achtete, ein undeut-
licher Groll gegen den Nebenbuhler, den er in ihm ahnte.

Annika gefiel ihm in jeder Beziehung. Er hatte keine offizielle
Geliebte und bisher auch nicht das Bedürfnis nach einer ſolchen;
ſo ſehr erfüllten ihn ſeine Arbeiten. Aber ſeit er Annika kannte,
ertappte er ſich öfters bei dem Gedanken: „Welch einen ent
zückenden Gefährten ſie abgeben würdel“

Er ging nicht ſo weit zu denken: „Welche Lebensgefährtin
denn er kannte ihre Jdeen über das freie Zuſammenleben und
hatte anderſeits auch ſelbſt niemals eine Verheiratung ins Auge
z offenbar weil er keiner Frau begegnet war, die ſeinem

eſchmack entſprochen hätte. Jm Gegenſatz zur allgemeinen
Anſicht, war er, wie Annika, der Meinung, daß man nicht heiraten
könne ohne zu lieben Doch hätte ihm, der trotz ſeiner ernſten

mwiarfig iwirr n t i

Begeiſterung für den Sozialismus durch Abſtammung und Er
ziehung Bourgeois war, eine vollkommen ſelbſtändige Frau alsGattin nicht zugeſagt. Wenigſtens nicht, wenn ihr Wille und
ihr Stolz, unabhängig zu ſein und zu bleiben, ſo weit ging wie
bei Annika.

Sie hatten in ihren Geſprächen oft ihre Anſichten einander
entgegengehalten und waren immer zu dem gleichen Schluſſe
gekommen: „Sie“, ſpottete Annika, „Sie laſſen die Gleichheit
nur in der Theorie gelten Aber in Wirklichkeit
Der freundſchaftliche Vorwurf unter dem Spott ärgerte ihn:
e Sp doch wie die anderen Ein Vertreter der Eigentums-
theoriel!“

Und dabei bereitete er eben unter ihrer Beeinflußung
einen Geſetzesantrag vor, deſſen Beſtimmungen über Abſtammung
und Rechte des Kindes in ihrer Schärfe das ganze alte Bürgerliche
Geſetzbuch über den Haufen warfen!
Er hob die Augen zu dem jungen Mädchen und wunderte ſich
über ihr plötzliches Erröten, über die unerwartete Wirkung des
Wortes „Chef“. Gleichzeitig bat Frau Brouſſat mit einem Blick
um Annikas Zuſtimmung und dieſe ſenkte bejahend den Kopf.

„Aber ja, ſprechen Siel Jch betrach“e ihren Mann und
Herrn Jacquemin ſo ſehr als Freunde, daß ich ſie endgültig
über den Charakter meines Ex-Chefs aufklären möchte.
Sie ſagte dieſe Worte, nach der Meinung Amedees, mit einer
gewiſſen Bitterkeit.

Frau Brouſſat weihte ſie völlig ein. „Nun, was ſagen Sie?“
Die Wirkung auf die beiden Männer war, ihren Temperamenten

entſprechend, eine verſchiedene. Zelonoff rieb ſich die Hände und
S mit komiſch markierter Hochachtung: „Teufell So ein

r.

Jacquemin legte ſein Geſicht ſchtwveigend in ernſte Falten, er
„ſah wie ein Bär drein“, wie Annika oft ſägte.

Die Verführung und das Verlaſſen Roſas empörte ihn weniger
als die einem Weſen angetane Beleidigung, das plötzlich ver
ändert vor ihm ſtand ein Weſen, das ihn in Verwirrung
brachte und das gerade durch die Reaktion auf die Erregung
brutaler und gemeiner Gelüſte einen neuen Reiz als Weib er
hielt. Bei der Vorſtellung der verſuchten Vergewaltigung fühlte
er ſein Herz von Qual durchbohrt. Und mit ſchmerzlicher Er
kenntnis wurde er ſich darüber klar er konnte ſich von der
Viſion nicht befreien daß er liebte und eiferſüchtig war.

(Fortſetzung folgt. I

ach Lage der e
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Freitag, den 4. Juli, ſtatt

1. Juli ab unter der Sammel
telephoniſch zu er

„Volkspark“. Das 8. Volkskongert findet hiWittekindOrcheſters nicht morgen e
ac ein großes Konzertin c eſter r wird morgen Diens

eſkers „Lyra“ mit einem gutgewählten Programm kon
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1 der hieſigen
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ſpruches vom 12.

en ſo daß auch hierdurch den Beſuchern der Dienstag
Fengerte ein genußreicher Abend geboten werden dürfte. De

Abonnenten der Dienstag-KEintrittspreis. ag Konzerte zahlen morgen nur den halben
Vom Kriegsſchaupla Sonntag nacht gegen 2 Uhr entſtandvor dem Grundſtück Schloß Freiimfelde 5 eine Shlere wobei

eine männliche Perſon am Kopfe leicht verletzt wurde. Nach An
legen eines Notverbandes konnte der Verletzte ſeinen Weg allein
ortſetzen. Der Täter iſt bekannt und wird zur Anzeige gebracht.ele entſtand in einem Schanklokal, Saalberg, infolge von

Streitigkeiten beim Kartenſpiel eine Schlägerei, in Verlauf deren
eine Perſon am Kopfe leicht verletzt wurde.

Radlerriſiko. Ein Schüler fuhr mit ſeinem Fahrrade, vonr Peißnitzbrücke kommend, an der Biegung der Birtenallee in
lge übermäßigen ſchnellen Fahrens gegen einen Baum. Der

üler ſtürzte vom Rade und brach ſich den linken Oberſchenkel.
Er wurde mit dem Krankenwagen dem Diakoniſſenhaus zugeführt.

Hilflos aufgefunden. Am Sonntag gegen 238 Uhr nachts
wurde in der Niemeyerſtraße ein Kriegsinvalide in hilfloſem Zu-
ſtande infolge von Krämpfen aufgefunden. Er wurde nach der
Polizeiwache gebracht und mußte von hier, da er ſich nicht erholte,
mit dem Krankenwagen der Klinik zugeführt werden.

Film und kleine Bühne.
U.-T., Alte Promenade. Die Tragödie im Hauſe Habsburg“

iſt der Haupt und Glanzpunkt der Spielfolge. Sollte man nicht
Max Corda dafür danken. daß er es mit Erfolg unternommen hat,
der Geſchichte der öſterreichiſchen Dynaſtie, ſoweit ſie nur für Unter
tanen zurechtgemacht war, einige illuſtrierte Wahrheiten gegenüber
zuſtellen Wir glauben ja. Es iſt für den Wahrheitsſucher außer
ordentlich befriedigend zu ſagen, daß ſeine Vermutungen in jener
Zeit nicht in die Jrre gegangen waren. Grauſam ſcheint uns, daß
ein zwiſchenvölkiſcher Staatsverband, wie die Donaumonarchie, auf
Gedeih und Verderb der Willkür eines graſſen Abſolutiſten aus
geliefert war. Warum duldete man das Ganz einfach, weil byzan-
tiniſche Knechtſeelen es ſo gern ſahen, die Kutten Rieſenvorteile für
ſich eroberten und folgerichtig nach alledem ein ſchwächlicher Verſuch
des Thronfolgers Rudolf nicht am Verrat des alten Soldaten, ſondern
dem der Hofkamarilla insgeſamt ſcheitern muße. Daß Franz Joſef,
der ſich auf den Himmelsvater nicht minder berief als ſein gleich
artiger Berliner Freund, den Tod des Kindes zu ſpät vermeiden
wollte. iſt im Geſamtbild des Deſpoten nur eine lächerliche Epiſode.
Das Filmwerk iſt hervorragend in Bild und Geſtaltung, wohl ge-
eignet, ſelbſt dem Gefühlsmonarchiſten ein kräftiger Anſtoß zum
Ueberdenken ſeiner Anſchauungen zu ſein. Dem herz und hirnloſen
(im bildlichen Sinne) Fanatiker ſagt es natürlich nichts. Fee.

Gewerkſchaſtsbewegung.
Proteſt der Ruhr-Metalarbeiter.

Jn Eſſen wurde am Sonnabend eine Bezirkskonferenz des
Deutſchen Metallarbeiterverbandes abgehalten. Nach einem Vor
trag des Bezirksſekretärs Wolff (Eſſen) wurde folgende Ent
ſchließung mit 27 gegen 7 Stimmen angenommen: 1. Die am
28. Juni ſtattgefundene Bezirkskonferenz des Deutſchen Metall
arbeiterverbandes verurteilt entſchieden die vom Reichsarbeits-
miniſterium ausgeſprochene Verbindlichkeitserklärung des Schieds-

und 13. Juni 1924. Dieſe Verbindlichkeits
eine für die geſamte Metallarbeiterſchaft,erklärung verlangt

insbeſondere Feuerarbeiter, untragbare Arbeitszeit, der
der Deutſche Metallarbeiterverband nie zugeſtimmt hat. 2. Die
Konferenz proteſtiert gegen die Auffaſſung des Reichsarbeits-
miniſters, 12 Prozent Lohnerhöhung ſeien den Bedürfniſſen
entſprechend. Feſt ſteht, daß die Lohnerhöhung erſtens keine
121 Prozent beträgt und zweitens den Bedürfniſſen nicht ent-
pricht. Die Konferenz ſpricht dem Reichsarbeitsminiſter und
einen nachgeordneten in Frage kommenden Schlichtungsſtellen

ihr Mißtrauen aus. Sie iſt überzeugt, daß nur durch ſftraffe
Organiſation und Kampf die Forderungen der Arbeiter durch-
geſetzt werden können.“ Auch der Chriſtliche Metallarbeiter
verband und der Hirſch-Dunckerſche haben ähnliche Entſchließungen
gefaßt.

Gegen den Beſoldungsfkandal.
Das Reichskabinett hat in ſeiner Freitag-Sitzung den Nachtrag

zur Veſoldungsordnung verabſchiedet. Entſprechend den Be-
ſchlüſſen des Reichstags wird der ganze vom Reichsfinanzminiſte-
rium zur Verfügung geſtellte Betrag auf die Grundgehälter der
Gruppen I bis IV verteilt. Dabei iſt die geringſte Erhöhung auf
2 Mk., die Erhöhung der Endgehälter auf 8 Mk. feſtgeſetzt worden.
Die erſten Gehaltsſtufen ſämtlicher Gruppen und damit die Diä-
tare gehen leer aus. Jn der I. Beſoldungsgruppe beginnt die Er-

unter Mitwirkung des Gef

bei allen im Endgehalt auf 8 Mk. Diebleiben unverändert. Ueber die vorübergehende enſteſpnß
Abbaues iſt kein Kabinettsbeſchluß gefaßt worden. Es haben
iel im Reichsfinanzminiſterium Vorbeſprechungen ſtatt
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Die große Entrüſtung, die in der Beamtenſchaft über die völlig
ungenügende Korrektur der Beſoldungsregelung vorhanden iſt,
kommt in einem Beſchluß zum Ausdruck, den der Vorſtand des
Allgemeinen Beamtenbundes gefaßt hat. Die Bewilli
gung von monatlichen Aufbeſſerungen von 2 bis 8 Mk. wird als
ein blutiger Hohn für die Beamten der unter Beſoldungsgruppen
bezeichnet, die ſo mit Trinkgeldern von 5 bis 25 Pf. für den Tag
abgefunden werden. Mit Bedauern wird feſtgeſtellt, daß dem
ſozialdemokratiſchen Antrag, die Ermächtigung zur
ſelb ſtändigen Regelung der Beamtenbeſoldung dem Reichsfinanz-
miniſterium ſofort zu entziehen, ſämtliche bürgerliche Parteien
widerſprochen haben. Da ſich die Beamtenſchaft mit der weiteren
Aufrechterhaltung der Selbſtherrlichkeit und Willkürherrſchaft des
Reichsfinanz miniſteriums nicht einverftanden erklären kann, for
dert der Vorſtand des Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes vom
Hauptausſchuß des Reichstags die ſofortige Aufhebung der
Ermächtigungsverordnung und die Beſeitigung
des Sperrgeſetzes, das dem Reichsfinanzminiſterium eine
diktatoriſche Gewalt auch gegenüber den Ländern gibt. Er richtet
weiter an den Reichstag die Aufforderung nach Beſeitigung der
Ermächtigungsverordnung, das Beſoldungsunrecht durch Schaffung
einer vollkommen neuen Beſoldungsordnung zu beſeitigen und die
notwendigen Mittel dafür durch die Steuern, die den Beſitz und
die Kapitalgewinne an ihrer Quelle erfaſſen, aufzubringen.

Zum Bauarbeiterſtreik. Wie der „Klaſſenkampf“ zum Ausdruck
bringt, wird jetzt von den „Ausgeſchloſſenen“ Hertel und Steitz
eine wilſte Schimpfkanonade gegen den böſen Baugewerksbund er
öffnet. Was damit eigentlich bezweckt werden ſoll, läßt ſich mit
Sicherheit noch nicht feſtſtellen. Bisher haben wir nur immer von
der anderen Seite vernommen, daß ein ſolches Gebaren während
eines Kampfes mit Verrat bezeichnet wurde. Wir lehnen eine der
artige Kampfesweiſe, die nur die Poſition des Unternehmertums
ſtärkt, ab, können aber den Chemnitzer Schauſpielern erklären, daß
unſererſeits zu gegebener Zeit die Abrechnung geſchieht. Für die
Kollegen unſerer Organiſiation ſei nochmals darauf hingewieſen,
daß nur die Richtlinien unſerer Organiſation für ſie maßgebend
ſind. Deutſcher Baugewerksbund, Baugewerkſchaft Merſeburg.

e Frrß in der Gruppe II bei Stuſe inIII bis en 2. Die e

Zentralverband Deutſcher Konlumvereine

Der 21. Genoſſenſchaftstag des Zentralverbandes Deutſcher
Konſumvereine

fand vom 20. bis 25. Juni im Saalbau zu Ul m unter ſehr ſtarker
Beteiligung ſtatt. Am 21. bis 28. Juni waren bereits nichtöffent
liche Sitzungen des Vorſtandes und Ausſchuſſes und dieſer Körper-
ſchaften mit dem Generalrat abgehalten, in denen teils vor
bereitende Arbeiten für den Genoſſenſchaftstag erledigt wurden.

Am 23. Juni nachmittags erfolgte die Eröffnung, in der nach
Vortrag eines „Grußes aus dem Schwabenlande“ und eines Liedes
die Begrüßungsanſprachen gehalten wurden. Heinrich Lorenz
(Hamburg) verlas die ſchriftlichen Kundgebungen aus und in-
ländiſcher Organiſationen und bewillkommnete die Gäſte. Redner
gedachte ferner der Toten des letzten Jahres, insbeſondere des
Neſtors der Bewegung, Konrad Barth. Hieran knüpfte Lorenz
eine Schilderung der wirtſchaftlichen Entwicklung des letzten
Jahres, der Währungskataſtrophe und der beabſichtigten Löſung
der Reparationsfrage. Anſchließend daran erfolgten die Be
grüßungsanſprachen der Gäſte. Mit Dankesworten des Vorſitzen
den Lorenz, namentlich an die Ulmer Genoſſenſchafter, ſchloß die
eindrucksvolle Eröffnungstagung.

Am zweiten Verhandlungstage teilte Lorenz mit, daß 791
ſtimmberechtigte und 256 nicht ſtimmberechtigte Vertreter an-
weſend ſind.

Heinrich Kaufmann begründete eine neue Geſchäftsordnung
des Genoſſenſchaftstages, die dazu dienen ſoll, Mißbräuche der
Geſchäftsordnung Sabotierung der Verhandlungen durch un
nütze Antragſtellerei, Maſſenwortmeldungen und ähnliche Tricks

zu verhindern, wie ſie ſeit einigen Jahren von einer kleinen
Gruppe beliebt werden. Die Abänderungen betreffen die Dauer
der Redezeit, die Behandlung von Anträgen, das Abſtimmungs-
verfahren, Wortentziehung u. a. m. Antragsgemäß wurde in
en bloc- Abſtimmung die Vorlage gegen etwa 40 Stimmen ange
nommen.

Heinrich Kaufmann (Hamburg) berichtete über die Entwick
lung des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine. Jn allen
Betrieben habe infolge des Währungszuſammenbruchs und des ge
ringen Beſchäftigungsgrades ein ſtarker Perſonalabbau ſtattgefun-
den, vor allem hätten aber auch die Konſumgenoſſenſchaften ihr
Betriebskapital und die Spareinlagen der Mitglieder verloren.
während die erheblichen unbelaſteten Sachwerte der bedeutenden
Vereine wegen der Geldknappheit heute kaum neu zu beleihen
ſeien. Der Durchſchnittsumſatz je Mitglied betrage noch nicht

Sommer- Ausverkauf a
Gollene Kleider-Stoffe, Oasch-Klefder-Stoffe, Kostüm- u. Mantel-Stoffe, Seldenwaren

Strümpfe, Socken, Trikot-Unterkleidung, Damenwäsche, Herrenwäsche, Kinderwäsche, Taschentücher
Schürzen, Spitzen, Wäschestickereien, konfektionierte Weisswaren, Herrensportwesten, Krawatten

Damen Promenaden, Sport u. Haus -Kleiduneg, Hädchen u. Knaben -Kleidune, Damenputz

Frühjahrs- und Wintermäntel, Kleider, Kostüme, Blusen, Morgenröcke, Unterröcke, Damen- u. Kinderhüte
Sportmützen, gestrickte Sportkleider, seidene und wollene Jumpers, Untertaillen, Backfischkleider

Carclinen, Stores, Vorhanestoffe, Höhelstoffe, Teppiche, Tich- l Dlwandecken, Steppdecken

Tischwäsche, Bettwäsche, Küchenwäsche, Wäschetuche, Bettdecken, Metall-Bettstellen, Rohr-Weiden-Möbel

Beispiellos hillige Preise
ohne Rücksicht auf den Anschaffungs wort

die des ſchnitt t manchen Ger

wie erforderlich. möglich ſei. Durchweg ſei der Umſas je
kaufstag viel zu niedrig. Die Genoſſenſchaftsbewegung mü
Kraft einſetzen, um über die großen ierigkeiten der
wart hinwegzukommen.

Bäſt lein (Hamburg) erſtattete den Bericht über die wirt
ſchaftlichen Maßnahmen des Zentralverbandes deutſcher Konſum-
vereine. Eingehend behandelte Redner die Schickſale der Genoſſen
ſchaften im Inflationsjahre 1928, das ſie um ihr geſamtes Be
triebskapital brachte. Nur die Vereine, die entſprechend den
Weiſungen der Zentralen die Warenabgabe rechtzeitig auf Gold
mark umſtellten, konnten Teile der Subſtanz retten. r Zuſtand
wurde durch die Mißſtände im Deviſenverkehr noch verſchlimmert.
Auch die Steuerbelaſtung, die vielfach eine Ausngahmebelaſtung
der Konſumvereine gegenüber dem Kleinhandel bedeutete, be
ſonders bei der Arbeitgeberabgabe, wirkte drückend auf die Vereine
Leider iſt auch bei der erneuten Beratung die Doppelbelaſtung der
Genoſſenſchaften durch die Umſatzſteuer nicht beſeitigt worden, was
zum ſchärfſten Proteſt herousfordert. Die KHartellgeſetzgebung
wirkt günſtig, bedarf aber einer erheblichen Erweiterung durch
Einführung eines Kartellregiſters, in das die Spitzenverbände Ein
ſicht nehmen können. Gegen die Gefährdung der Gefrierfleiſcheinz durch die yrariſchen Forderungen muß im Intereſſe der
olksernährung und der Leiſtungsfähigkeit der Jnduſtrieg er

ſchaft energiſch Front gemacht werden, ebenſo gegen die Belaſtung
von Auslandsle itteln mit der Umſatzſteuer und gegen die
Pläne, die Schutzzölle für Lebensmittel wieder aufleben zu laſſen.
Redner legte dem Genoſſenſchaftstag vier Ent h
vor. Jn der erſten werden die wirtſchaftlichen Maßna

e r im Jahre 1823 gebilligt, und die Entrüſtung des
enoſſenſchaftstages über die Nichtbefreiung der Genoſſenſchaften

von der Umſatzſteuer ausgeſprochen. Jn der zweiten wird die
Tätigkeit des Kartellgerichts und ihre guten Wirkungen au
erkannt, im Hinblick auf fortbeſtehende Mißſtände aber die Ein
führung eines beim Reichewirtſchaftsminiſterium zu führenden
Kartellregiſters gefordert. In der dritten wird g die Beſeitigung der Einfuhrerleichterungen für Vieh un Fleiſch ins
beſondere Gefrierfleiſch, das zur Verbeſſerung der Volksernährung
beitrage, im Lebensintereſſe des deutſchen Volkes proteſtiert. Jn
der vierten wird Proteſt erhoben gegen die Rinführung neuer und
die Jnkraftſetzung bzw. Erhöhung der beſtehenden Schutzzölle. Der
Genoſſenſchaftstag fordere daher, daß Reichsregierung und Reichs
tag an die Stelle des Schutzzollſyſtems eine nach freihändlertſchen
Grundſätzen orientierte Handelsvertragspolitik ſetzen.

An die Berichte knüpfte ſich eine rege Ausſprache, in der
kommuniſtiſche Vertreter Ertinger (Jena), Kerneck(Gotha), Wieglepp (Weißenfels) und nichtkommuniſtiſche
ſich unterhielten. Die Rommuniſten hatten am Zentralverband
und ſeiner Leitung viel auszuſetzen. Sie vertraten die Auffaſſung
man müſſe alle Konſumentenfragen mit politiſchen Mitteln
löſen verſuchen. Fleißner ſtellte feſt, daß das Chaos die Folge
der Ablehnung des Sachverſtändigengutachtens wäre: es handle
ſich um eine Machtfrage, und wir bätten die Macht wicht. Wer
ablehne, müſſe klipp und klar die Frage beantworten, was dann
geſchehen ſoll. Das täten die Kommuniſten nicht. Nur die Zu
a werde auch Luft ſchaffen für die Landsleute im beſetzten

et.
Die vorgelegten Entſchließungen wurden faſt einſtimmig an

genommen. Der erſtattete Ausſchußbericht wurde debattelos zur
Kenntnis genommen.

Den Bericht über die Penſionskaſſe des Zeutralverbandes dent
ſcher Konſumvereine erſtattete Heinrich Kauf mann. Der Kaſſe
ſind 278 Genoſſenſchaften mit 13 8583 Verſicherten (darunter 2878
weibliche) angeſchloſſen, darunter faſt alle größeren und mittleren
Konſumvereine. Der Kaſſenverwaltung iſt es gelungen, durch ein
Abkommen mit den Kaſſenſchuldnern eine ſo hohe Aufwertung des
Hypothekenbeſitzes zu erzielen, daß alle bis 30. November 1928 an
gefallenen Renten, die heute aus laufenden Mitteln mit 50 P
ausgekehrt werden, ab 1. Juli 1924 unter Zuſtimmung des
ſichtsamtes wieder voll ausgezahlt werden können.
wurde debattelos zur Kenntnis genommen.

Den Bericht über die Tätigkeit der Fortbildungskommiſſion er
ſtattete Sierakowſky (Hamburg). Jm Februar 1925 ſoll ein
auf zwei Monate berechneter Kurſus für Betriebsorganiſation und
Statiſtik abgehalten werden. Jede Arbeit der Kommiſſion iſt von
dem Gedanken getragen, daß jeder Mitarbeiter befähigt werde,
durch ſparſamſte Betriebsführung, auch an der unſchernbarßten
Stelle, die Wirtſchaftlichkeit der konſum genoſſenſchaftlichen Ein
richtungen zu ſichern.

Schweickert (Hamburg) berichtete über die Mitarbeit der
Frau in der Genvſſenſchaft auf Grund einer allerdings lücken
haften Statiſtik für 1928. Das erſtrebenswerte Ziel, die Familien
wirtſchaft immer enger der genoſſenſchaftlichen r
anzugliedern, werde nur erreicht, wenn man ſich an Männer un
Frauen wende. Deshalb müßten Gelegenheiten und Einrichtungen
geſchaffen werden, die der volkswirtſchaftlichen und genoſſenſchaft
lichen Aufklärung der Frauen dienen, denn Genoſſenſchaftsarbeit
ſei zunächſt Erziehungswerk.

Die zu Wort kommenden Frauen, Sekretärin Gre et (Bremep

Möglichkeit der Gewinnung der Frauen, und beſonders erſtere
ſtellte feſt, daß das Hineintragen der Parteipolitik in die Genoſſen
ſchaften das ſicherſte Mittel ſei, die Frauen nicht zu gewinnen.

A. Huth Co

Strengſte Genoſſenſchaftlichkeit ſei nötig, um ihnen nahezukommen.

A. O.

Halie.

haven) und Rößler (Köln) ſprechen aus der Praxis über die
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Frauen erwaecht!
Fort mit allen Schwingelmitteln,lassen Sie sich nichtirreführen durch
vielversprechende und prabliaerische
Angebote. Kaufen Sie keine vutsz-
losen, teuren Schwindelmättel
sondern machen Sie einen Versueh
mit meinem anerkannten auch in
hoffoungslosen Fällen wirksamen

Spezialmittel.
Wenn Ihnen stoekt oderdie monatlicbe Regel ganz aus-

bleibt. ohne Sorge. Tehb relfe und

23 ihre u. neuenS Rettung ermut bringen einzig und allein nurmeine geprütten Praparate, über-
raschende Wirkung laut 1000 den
Danksechreiben Ha-schon in der l. Stunde. be
Sie Tertrauen zu mir und wenden
Sie sich an eine erfabrene Frau,
dann wird aueh Ibnen gebolfen umd
Sie werden mir ewig dankbar sein.
Garantiert nnsechädliech! Ohne Bernfs-

störung.
Diskreter Versand per Nachnahme.

Frau da Röbor
frühere Bezirkshebamme,

Hamburg D 844. Poterstr. 68.

Jentralbibliothet thek Halle
Burgfſtraße. 27Geöffnet Dienstag w. e Sorrneretgs

abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchhbdl., Harz 42744.

Fammſſen Nachrichten W

Jm blühenden Alter von 21 Jahren
r und geiſtig geſund, geachtetWe t ſchätzt von ſeinen Vorgeſetzten

und Fran zu Hoffen berechtigt wurde uns ame unfer bevoller, herzens-
mer Sohn, Bruder, Schwager und

Onkel. er Benmtenanwüärter

(DIII Bretschnelder
durch Ertrinken beim Baden entriſſen.

Greppin, den 26. Juni 1024.
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kinkoch- Apparate arten ter

Nach beendeter Renovierung meiner Geschäftsräume
erhält jeder Kunde bei Einkauf von 1 Mk. an

DF vom I. bis 6. Juli W

8260

20 Stück Einkoch-Gummiringe
passend für sämtliche Sorten Gläser sowie

Gratis 1 Gummäib all Gratis
Außerdem habe ich meine Preise

ganz bedeutend heruntergesetzt und verkaufe ich
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meine anerkannten Qualitätswaren zu unerreicht billigen Preisen.

Porzellan-Tasten guten 1Post. Porzellag-Kafteekannen c 95,

Parzellan-Kafteezervice u
Fabrikate

22 tenlig, entzeckende ler

Porzellan kBrervice Goldra nd

1Post. Porzellan-EBteller 25,

blartell e sie
n
Eiergläte r sUkülicer u 15,

Don Harttteingur- Bieler s
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Für Gastwirte:

I lanne 45 3 S T 50,
Telefon 6246.

S. H. Schönbach
Gegründet 1387. Seohmeersetr. I.
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We e nen n n fepru ſag3000 a e Gefamtbeſtellungen

5000 erpal a5 ais e auf 260 o00 Gefamtbeſtellungen

10 a VPrſtmie ver 350 000 h
en eits erwaüiirod r. 20000 r e en t

s ſetze ich noch als EXtra-Prämie unter obigen Bedingunger

Kreiſen S T

e ealfbeſtenteetn
en

Auſtrae r. 3000 und 5000 e ein Luxus orboot, 7 und 8 m lang,e alte d 10000 h wei bereit m Arte 3 ang
g t ger-Automobil,Sämtliche adtgesge ſub ſind be g.

Alle Gegenſtände der Prämien ſind ſabripn u, allexerſte deutſche aZri piglett die beſtbekadnte Möbelfabrik E. orſtnann
a Fin ſind erwerig r imEl em. eſem PGang aäe Jene eſtell e und ben etra
W chloſſenen t e Pin w. i r
S eoh Cor eck,Die nennen t

u

ültigen Reichoſcheinen inz Mſeneoſchteiven an die Sir
nzuſees werden in Gegenwart des Re a

nd Notars 9 n in Lü v ſoforr laufend nmerſert in n WeJe agen, der Vrieſa ſchlag geöffnet und et den Jnhalt geprüft.

s werden m er un gen tellt und tet
die eingeſa etzum a der Zniit, Täraniet ert s

en von mer m a en aus,
Te e mer Aluminiumwarenadenpreis in iuminium, Wgeſandt.

Zur Verſendunget Kererre pfe t Deckel,
ratpfannen, Waſſer et eekannen, Kaffeekannen,
ſichkannen, Kafſerolen in verſch. Aus hrungen,chaumlöffel, Teeſtebe uſw., alſo ſam

gangbaren Uluminiumk küchengeräte.

Außerdem kann ſeder Teilnehmer an dieſem c n r für eingeſandte
wofür er vollwertige Wogen e noch als Prämie erhalten:ſGilla im Kauſwert von ohnort des Feigträoersoder e ad dgle antes Zwei r und H. enzimmer, beſtehend aus:

2 Bettſtellen, r v h S n mit re2 Stühle, 1 Ankleide ſchrank (1 t breit) mit iegel. 1 Waſchtoilette m
Marmor und Spiegelrückwand, 1 Friſtertoilette underrenzimmer, mittelfarbig, iche ßafchot, beſtehend aus: 1 Bücherſchrank

m breit), reich geſchnitzt, 1 Schreibtiſch, 1 runder Tiſch, 1 Schreibtiſchſeſſel,Stühle, 1 r bän s n gar mit Ia Leder- oder Wo übezug,
oder 1 Klavier, dunkel Eiche, brikat wenn oder eine Küchen-
u S natur laſiert, aus: 1 Küchenbüfett mit Porzellankäſten,mit ne 1 Abwaſchtiſch mit zwei Zinkeinſätzen, 2 Stühle

1 n elegantes He e n wie bereits angendr, e hege n w. v irke matt e Trer
ett m a 30 m lang), 1 Anrichte (1,25 m lan runderWege ne 30 m) mit vier Einle eplatten, 2 Anſeſet t 6 Stühle

ord o zr éoſger, r 1 r garnitur, deſtehend aus: zwei
Sofa, odeund ine Abt itor Singer), oder 1 Kaffeeſerdhee für Perſonen an 9Die Preisträger erhalten ſofort rnng Nachricht und werden in dieſer Zeitung

bekanntgegeben. Sie Leceht nde wir ver frei Haus (Ausland ausgeſchlofſen) ohne
jede Unkoſten für den Em z an den Beſtimmungsort geſandt.

e mitwir endet Be e zu de n der Firma ſind vonDer Teiinahme an die ben ausgeſchloſſen.Die Adreſſen recht dentich zu a ren damit Jrrtümer vermieden

were ter Einſendungstag iſt der 25. Juli 1924. Datum des Poſtſtempels.
mtliche Beſteller unterwerfen ſich meinen Bedinqungen.

Friedrich CGordts, Aluminiumwerk, Lübeck.

eſſel, p 8 ein en

ch übernehme zu obigen h die rn des Prämienausſchreibens
der Firma Firma Friedrich Cordts, Aluminiumwerk eck.gez. Oppermann, Wechteanwoalt und Notar, Lübeck.

Prämienaussehreihen!pramienausse e ä
Der Bitte ausſchneiden und aufbewahren!

Tr.
ein üeoädriger Savon Auoverbauf

findet vom 1. bis einscehließliech S. Juli statt.
Große Posten aller Warengattungen, deren völlige Räumung mit Schluß
der Saison erzielt werden soll, sind aussortiert und mit

gewaltiger Preisermässigung
um Verkauf gestellt. Die ermäßigten Preise sind an jedem
Gegenstande deutlich mit farbigen Auszeichnungen vermerkt.

Auf alle dem Ausverkauf nicht zugeteilten Waren werden für
die Dauer des Ausverkaufs (mit Ausnahme von Garnen)

10 Ausnahme -Rahatt
gewährt, dadurch ist jeder Einkauf lohnend u. bedeutet eine große Ersparnis.

Zuw Verkauf gelangen nur die Iangjährig bewährten, soliden
litktswaren, nicht etwa für den Ausverkauf eingekaufte mindere

Artikel. Nur Lagerverkauf. Barzahlung. Auswahlen und Umtausch
während des Ausverkaufs aus geschlossen Mengenzuteilung vorbehalten.

O Dobkowltz, Mersehurg
Telefon 58. Telefon 58.

Bei Einkäufen geht man nur zu

den Jnſerenten. unſerer Jeitung

J

ämi naus chreib a hat für 4 Mk. Alnmi m

Nicht ſtimmende

i Saus

W

V

d J

18

erzalensrzserroneni
V.

obebe n hen e I t

44.



c Aufwertung.
Vom Sozialdemokratiſchen Parlamentsdienſt wird uns ge

Das Kabinett Marx hat vor Monaten mit wenig Geſchick ver
n durch die dritte Steuernotverordnung die Jnflation zu
l idieren. Die heftigen Debatten über dieſe Frage, insbeſondere
auch die am Sonnabend im Reichstag erfolgten Erörterungen,
d alſo ſchon begreiflich.

Mittelpunkt aller Diskuſſionen ſteht die Aufwertung
der öffentlichen Anleihen. Alle Parteien haben zu
dieſem Zweck im Reichstag Anträge geſtellt. Beſonders ſind die
Deutſchnationalen bemüht geweſen, ſich als Freunde der
durch die Jnflation geſchädigten Sparer und Rentner hinzuſtellen.
In die Wirklichkeit umgeſetzt würde das alſo bedeuten, daß ſich
die Väter der Jnflation plötzlich ihrer Opfer annehmen
und das Werk ihres verſtorbenen Helfferich liquidieren wollen.
Die Zuſammenſetzung der Deutſchnationalen und ihre Politik in
Vergangenheit und Gegenwart ſprechen gegen dieſe Einſicht. Be
ſtände in ihren Reihen der ehrliche Wille, den vernichteten kleinen
Exiſtenzen zu helfen, dann wäre hierzu wahrhaftig früher viel

R veſſer wie es jetzt durch ihre eigenen Anträge geſchehen ſoll,
Gelegenheit geweſen, als ſich ſchon vor Monaten die Sozialdemo
kratie bemühte, die Jnflation zu überwinden und den Opfern der
kataſtrophalen Geldentwertung zu helfen. Aber ſowohl die Deutſch
nationalen wie alle anderen bürgerlichen Parteien haben damals
die ſozialdemokratiſchen Anträge abgelehnt, und heute kommen die
gleichen Kreiſe, um eine Aufwertung in einem Maße zu ver-
langen, die monatlich allein an Zinſen Goldmilliarden erfordern
würde. Selbſt darüber, wie dieſe Zinſen gegebenenfalls auf-
zubringen ſind, machen ſie ſich keine Kopfſchmerzen. Vielleicht
eſchieht es auch deshalb, weil ſie ganz genau wiſſen, daß das
ich dieſe Summen bei gleichzeitiger Aufrechterhaltung der

Währung mit dem beſten Willen nicht aufzubringen vermag.
Damit geſtehen ſie ſelbſt ein, daß ihre Anträge praktiſch wert
Ios ſind und ihre Eingabe im Reichstag lediglich aus agitatori-
ſchen Gründen zur Täuſchung der durch die Jnflation geſchädigten

Wolks-kreiſe erfolgte.
N Die Sozialdemokratie hat dagegen, wie bei jeder Gelegenheit,
Zauch am Sonnabend alle Kräfte eingeſetzt, um den Sparern und
NRentnern tatſächlich zu ihrem Rechte zu verhelfen. Die Art und
Weiſe, wie ſie ihre Anträge formulierte und durch den Genoſſen
Dr. Hertz begründen ließ, charakteriſiert ſie ohne weiteres als
die ernſthafte Freundin aller wirklichen Opfer der Markverwäſſe-

ng. Für uns kommt es nicht darauf an, wie die bürgerlichen
Warteien, insbeſondere die deutſchnationalen Anträge es wollen,
ſchlankweg aufzuwerten, ſondern wir legen Sorgfalt darauf,

Maß eine Aufwertung ohne neue Jnflation erfolgt.
Was hilft den Geſchädigten eine Auſtvertung, deren Ertrag wenige

REage ſpäter von einer neuen Jnflation verſchlungen wird? Sie
W ößert nur das Elend, ſoweit dazu die Möglichkeit überhaupt
Rhsoch beſteht. Jnfolgedeſſen iſt jeder praktiſche Erfolg einer Auf-

Iwertungsmaßnahme abhängig von ihrer Rückwirkung auf

bung für jede wirkliche Aufwertung verlangt die Sozialdemo-
eatie erhöhte Aufwertungsſätze mit rückwirkender Kraft, ins-
Meſondere für die Meiſtgeſchädigten, alſo für die ehemaligen

Inhaber von Sparkaſſenguthaben und Lebensverſicherungen. Eine
Iirfwertung für Jnflationsgewinnler und Börſenſpekulanten kann
nit ihren Stimmen nie geben. Was ſie will iſt die praktiſche

ilfe für die Aermſten der Armen, deren Exiſtenz die Jnflation
richtet hat.

die Sozialdemokratie zeigt auch jetzt wieder in poſitiver Form
l und Wege, die zur Verwirklichung ihrer Vorſchläge dienen

m. Dadurch unterſchieden ſich ihre Anträge ganz beſonders
denen der bürgerlichen Parteien. Dieſe verlangen nur und

dern ſchließlich, daß auch die Geſchädigten der Jnflation de
ebenden Laſten zur Durchführung einer erſprießlichen Auf

ung tragen ſollen. Jhre Demagogie reicht alſo ſo weit, daß
lbſt vie Jnflationsopfer zu den Laſten heranziehen, hnen

e gewiſſermaßen die Beträge ſtehlen, die ſie dann ſräter
Anuſwertung“ zur Verfügung ſtellen. Ohne Wider-

a konnte der Redner unſerer Fraktion, Genoſſe Dr. Hertz,

-—„”vJfe Tee S

Währung, Untex Berückſichtigung dieſer erſten Voraus z

führungen zu zeigen, wie ſich die Sojialdemokratie die Auf-
bringung der Laſten denkt. Was iſt natürlicher, als die Jn-
flationsgewinne für die Aufwertung öffentlicher Anleihen
heranzuziehen? Millionen von Volksgenoſſen ſind durch die Geld-
entwertung um Hab und Gut gebracht worden, Witwen und
Waiſen, Veteranen der Arbeit uſw. haben ihr Letztes verloren,
von dem ſie für den Reſt ihres Lebens zu exiſtieren hofften.
Dagegen haben viele andere nur gewonnen. So mancher Reu-
reichtum, der heute vorhanden iſt, hat ſeine Wurzel in der Jn-
flation. Hier ſetzt die Sozialdemokratie ein, indem ſie fordert,
daß durch Heranziehung der Jnflationsgewinne und des Ver-
mögereszuwachſes endlich denjenigen geholfen wird, die früher dem
Staat durch den Kauf ſeiner Anleihen halfen. Sie allein zeigt
alſo wiederum einen praktiſchen Weg zur Aufwertung der öffent-
lichen Anlcihen, während alle bürgerlichen Parteien die Auf-
wertung fordern, ohne ſie wirklich zu wollen.

Wirtſchaftspolitſk.
Dawes- Gutachten und Reſchsbank.

Der Zentralausſchuß der Reichsbank hielt am Freitag in An
weſenkßeit des Reichsbankpräſidenten eine Sitzung ab. Der Reichs-
bankpräſident Dr. Schacht führte im Verlauf der Beſprechungen
u. a. folgendes aus: Jn Uebereinſtimmung mit dem Beſchluß des
Zentralausſchuſſes in ſeiner letz:ien Sitzung ſind inzwiſchen die
geſetzlichen Beſtimmungen üher die Geſchäftsaufſicht in der Rich-
lung geändert worden, dgß der mißbräuchlichen Anwendung ein
Riegel vorgeſchoben iſt. Nach den Feſtſtellungen der Reichsbank
handelt es ſich bei den Konkurſen, Zahlungsein-
ſtellungen und Geſchäft sgufſichten der letzten Monate
ganz überwiegend um Nachkriegsgründungen und von
dieſen wieder in der Hauptſache um Firmen, die in der Zeit der
ſtärkſten Jnflation entſtanden ſind. Die Reichsbank wird
wie bisher jeden Fall, wo ſie um Hilfe in Kapitalnot angegangen
wird, ſorgfältig prüfen und, ſoweit es mit den währungs politiſchen
Intereſſen vertretbar iſt, helfen, wie dieſes auch in den verfloſſenen
Wochen geſchehen iſt. Eine gen crelle Aenderung der bis-
her befolgten Kreditpolitik kann indes vorläufig nicht in Aus-
ſicht genommen werden.

Auf die bevorſtehenden Aenderungen gemäß dem Dawes-
Gutachten eingehend, teilte Schacht mit, daß die auf Grund
des Sachverſtändigengutochtens zu errichtende Währungsbank die
Reichsbank ſein wird, die in einer den Vorſchlägen der
Experten entſprechenden Form weiterbeſtehen bleibt und für die.
ſoweit ſich bisher überſehen läßt. eine Zuſammenlegung der Aktien
im Verhältnis von 2:1 in Ausſicht genommen werden kann. Das
Mindeſtkapital der Reichsbank wird 300, das Höchſtkapital 400
Millionen Goldmark ſein, wobei die Anteilseigner der Gold-
diskontbank ein gewiſſes Umtauſchrecht für ihre Aktien in
Reichsbankaktien erhalten ſollen. Die Feſtlegung des Diskont-
ſatzes der Reichsbank bleibt nach wie vor allein in den Händen
des Reichsbankdirektoriums.

Der Deputierte des Zentralausſchuſſes, Herr Dr. v. Schwabach,
erſtattete dann das Gutachten des Zentralausſchuſſes über die
Bilanz und die Gewinnberechnung dahin, daß der Zentralausſchuß

ichts zu n und mit der vorgeſchlagenen Dividende
10Billivnen Mäa

Geſetzentwurf vorgefchlagenen Gewinnbeteiligung des Reiches in
Höhe von 10,3 Trillionen Mark einverſtanden ſein.

Die Mark in Neuyork.
Markbewertung in der Neuvorker Schluß- und Nachbörſe: 2378

Geld, 24 Brief. Dollarparität unverändert 4,18 Villionen.

irk für je 1000 Matk Ankeil ſie mit der in

Montag, den 30. Juni

Cleveland (Ohio), 30. Juni.
Der Wirbelſturm ſuchte ein Gebiet von ſechzig Meilen

Ausdehnung von Cleveland aus die Ufer des Erieſees entlang
bis Sandusty heim. In Lorain, das der Mittelpunkt des von
dem Sturme heimgeſuchten Gebietes iſt, wird die Zahl der Ge-
töteten auf 250 und der Sachſchade auf 12 Millionen Dollars ge-
ſchätet. Aus dem eingeſtürzten Theater wurden bereits 165 Leichen
geborgen. Aus Sandusky wird berichtet, daß der am Waſſer ge
legene Teil der Stadt zerſtört wurde. Mehrere Perſonen wurden
dort getötet.

Großfeuer in einer Automobilfabrik.
Prag, 30. Juni.

v der Nacht vom Freitag zum Sonnabend brach in der Anto-
mobilfabrik der Firma Laurin und Clement A.-G. in Jung-
Bunzlau in der Abteilung der Woerkzengmaſchinen ein großer
Brand aus. Der Brand nahm raſch eine ungeheure Aus-
dehnung an und währte von 11 Uhr nachts bis in die frühen
Morgenſtunden. Es fielen ihm das große Gebäude mit ſehr wert-
vollen Spezialwerkzeugmaſchinen und der geſamten
übrigen Einrichtung ſowie Material in großer Menge zum Opfer
Nur der raſchen Tätigkeit der Feuerwehren von Jung-Bunzlau
und Umgebung ſowie der Angeſtellten der Firma gelang es, nach
großer Anſtrengung den Brand auf dieſe Abteilung zu beſchränken,
obwohl auch für die übrigen benachbarten Gebäude große Gefahr
beſtand. Die Urſache des Brandes iſt nicht bekannt.

Granatſchrapnel-Exploſion.
Wien, 29. Juni. (WTDS.

Geſtern abend explodierte im Lager von Kaiſerſteinbruch
(Artillerieſchießſchulkurſus) beim Abladen von Geſchoßmaterial
cin Granatſchrapnellkopf, wodurch zwei Soldaten
ſchwer und drei leicht verletzt wurden. Die Schwerverletzten wur
den in das Wiener Allgemeine Krankenhaus gebracht. Der Bun
desminiſter für Heerweſen ſandte ſofort nach Bekanntwerden den
Waffeninſpektor der Artillerie nach Kaiſerſteinbruch zur Unter
ſuchung der Urſache der Kataſtrophe über welche noch keine Klar-
heit herrſcht.

Das verhängnisvolle Ständchen. Jn Königsberg (Oſtpr)
brachten zwei junge Leute einer in einem Hauſe in der Fahren-
heidſtraße wohnenden „Dame“ ein nächtliches Ständchen. Der das
Amt eines Vizewirtes verſehende 64 Jahre alte Tapezierer Wohn
rau forderte die Ruheſtörer auf, das Haus zu verlaſſen, was dieſe
jedoch nicht taten. Sie flüchteten vielmehr auf den Boden. Als
W. die jungen Leute herunterholen wollte, ſtürzte ſich einer der
Lärmmacher auf ihn und warf ihn rücklings die Treppe hinab.
wobei W. ſich das Genick brach und auf der Stelle tot war
Die beiden Attentäter wurden verhaftet.

Große Pafetunterſchlagungen in Haſpe. Beim Poſtamt in Haſpe
ſind große Pafketunterſchlagungen feſtgeſtellt worden. Als Täter
wurde der Oberpoſtſekretär Martens ermilt. Jn ſeiner
Wohnung fand eine Hausſuchung ſtatt, wol ein ganzes
Warenlager entdeckt wurde, zu deſſen Fortſchaffung man ein
Laſt auto benötigte. Die Diebſtähle geben bis zum Jahre 1915
zurück. Jm Zuſammenhang mit dieſer Angelegenheit ſind zwei
weitere Beamte vom Dienſte ſuspendiert worden.

feiern.
Mai eingerichteten ſehr ſchwierigen Verkehrs linie Könj

Moskau, die 1200 Kilometer lang iſt, den 500 000. Kilömefe
zurückgelegt.

Aus der Mrdeiteriportdewegung.

Aus aller Welt.
Eine ganze Stadt weggefegt.

300 Perſonen getötet.

Cleveland (Ohio), 30. Juni.
Ein Tornado hat die ganze Stadt Lorecity weggefegt. Jnfolge

der Zerſtörung der Telephon und Telegraphenverbindungen fehlen
nähere Berichte. 300 Menſchen ſollen getötet und 500 verletzt

m Sonnabend klar nachweiſen, um dann in kurzen Aus-
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R Rockstreifen, Kostümstoffe, Biusensireifen, Monteltuche usw.
loden, Maonchester, Reitcord in Wolle usw.

uts

worden ſein.

beginnt unser

r Saison-Ausverkau
Folgende Artikel sind ganz besonders herabgesetzt:

Frotte, Wollmousseline, Crepe, Waschseide, Eolienne, Crèpe de chine,
ferner für den Sport;

Speziaihaus ſür Damen und Herren-Stoffe.

m. b. H. Große Ulrichstraße 12 undch 52

„Das Schwimmen“ betitelt ſich ein vom t Dieck
u. Co. (Stuttgart) herausgegebenes Buch. Die Verfaſſer, Dr. H.
Geiſow und E. Karoß, haben hier ihre reichen Erfahrungen und
Kenntniſſe niedergelegt. Jn anregender und eingehender Be
trachtung werden alle Gebiete des Schwimmens, Springens und
Tauchens, das Waſſerſpiel und das Rettungsſchwimmen fach-
männiſch behandelt. Der Preis von 1,60 Mk. (in Halbleinen ge
bunden 2,50 Mk.) iſt nicht zu hoch.

„Paddelſport und Flußwandern.“ Dieſes Buch, ebenfalls vom
Sportverlag Dieck u. Co. in Stuttgart herausgegeben, dürfte für
den Paddelſport ein eifriger Werbker werden. Die von Karl J.
Luther geführte launige Schreibweiſe macht die Lektüre des reich
und prächtig illuſtrierten Werkes zu einem Genuß, da es den Leſer
mit den Schönheiten des Flußwanderns vertraut macht. Der ge

Mit hochwertiger Ware billig zu sein
ist unser altes Geschaftsprinzip. Unsere Preise werden die größte Sensation erregen!

9 Dienstfag, den I. Juli 9
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500 000 Kilometer im Flugzeng. Die Deutſch- ruſſiſche
Luftverkehrs geſellſchaft konnte geſtern ein Jubiläum

Jhre Flugzeuge hatten an dieſem Tage auf der ſeit dem
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r tn v ſechs en nebſt einemerſchr m edes feſtgebenden s

im Alter bis zu 80 Jahrei. UndHauptmann auf Grund von Kommandos das „Bataillon“, wie er
es nannte, in Bewegung zu ſetzen. Zum, Glück kam ihm
Kapelle, alſo die illonsmuſik“, dabei zu Hilfe,
er der Pauker den Takt zu einem Marſch hielt, was den übrigen

kern nicht immer gelang. Bum ar immer links. Die Dorf-
raße entl ging es bis zum Hauſe des Hauptmanns, wo die
ahne abgeholt wurde. „Bataillon“ hielt zwei Mann Ehren-

poſten bewachten die Tür, und in dem Augenblick, wo die Fahnen-
K im Türrahmen erſchien, gab ſich die Muſik die redlichſte

ühe, den alt preußiſchen Präſentiermarſch zu ſpielen, während
das Bataillon nach dementſprechender Aufforderung des Haupt-
manns die diverſen Teſchings, Vogelflinten, ausrangierten Jagd
gewehre präſentierte. Dann ging's zum Schießſtand; die Pauke
hielt das Bataillon zuſammen. Und dann haben ſie geſchoſſen und
„Zielwaſſer“ getrunken, und wieder getrunken und wieder ge-

en. Sie verpeſteten uns Sommerfriſchlern die Luft mit
Pulverdampf und ſtörten die ſonſt ſo himmliſche Stille des „Luft-
kurorts“ mit ihrem Geknatter. e

Abends war Schützenball. Die Muſik blies, was die Jnſtrumente
hielten. Jch habe zwar noch keine Jazzbande gehört, ſtelle ſie mir
aber anders vor; einer ſagte mir, der Lärm wäre ſo ziemlich der
gleiche. Die tanzende Jugend aber ſchwebte in Jazzilluſion über
das „Parkett“, ſo etwa im R ts „Bei mir DieSchützenbrüder tranken Bier und Schnaps in Unmengen und ver
gaßen darüber, den Landesvater leben zu laſſen. Und als ich einen
Schützenbruder, der ſchon bedenklich um die Ecke ſchoß, mit ernſter
Stimme an das Verſäumte erinnerte, umarmte er mich gerührt
T daß es ihm bei der Mitgliedſchaft im Schützenverein
Ie auf die Berechtigung zum Waffenbeſitz ankäme, damit er
im Winter die Haſen aus ſeinem Garten vertreiben könne. Wobei
er ſchamhaft verſchwieg. daß ſolch ein „vertriebener“ Haſe ſich dann
oft in den Kochtopf verirrt. Es ſchien, als wären viele Mitglieder
wur deshalb im Schützenverein, da die landesväterliche Güte ja
nicht mehr für das Huhn im Topf und die gefüllte Kompottſchiiſſel
ſorgen kann.

Merſeburg. Rathenau-Gedenkfeier. Jm Saale der„Goldenen Kugel den man durch friſches Grün und ſchwarzrot-
goldene Fahnen feſtlich geſchmückt hatte, waren am Donnerstagadend
n Anhänger des Reichebanners zuſammengekommen, um des vonMörderhand gefallenen Walter Rathenan zu gedenken. Der Saal
war dicht beſetzt. Der zweite Vorſitzende der Ortsgruppe Merſeburg,
Regierungslandmeſſer Mein cke, ſprach die einleitenden Worte. Dann
hielt Amtsleiter Renker (Halle) die Gedächtnisrede, in der er
Walter Rathenau als einfachen, ſchlichten, edlen Mann und über
zeugten Republikaner ſchilderte. Mit em Beifall wurde dieſe
Rede oufgenommen. Ein Prolog von S Berger, geſprochen
von Hildegard Koerlin, und ein Epilog von Fritz von Unruh,
Spree von Frithjof Kühn lein, umrahmten die ernſte Feier.

it kurzen Worten gedachte dann noch Genoſſe Kämpf (Merſeburg)
Walter Rathenaus. Zur Ehrung des Verſchiedenen erhob ſich die
Verſammlung von ihren Plätzen. Es war die erſte Feier des Reichs
banners SchwarzRotGold hier in Merſeburg. Sie war ſchlicht
und einfach, doch wird ſie allen Beteiligten unvergeſſen bleiben.

der republikaniſchen Kriegsteil-
Die Ausführungen

uchsloſe Zufanden bei der ſtark
mung bis auf einen muni ten erkungen unter Zuſtimmung ſeiner Geſinnungsfreunde erklärte,

daß die der kommuntſtiſchen Parti angehörigen Arbeiter jederzeit
bereit ſeien, die jetzt beſtehende Republik mit Leib und
Leben zu ſchützen. Von dem Referenten erhielt er im Schluß
wort die gebührende Antwort. Nach Beendigung der öffentlichen
Verſammlung beſchloſſen die anweſenden Republikaner die Gründung
einer ppe des Reichsbanner SchwarzRotGold“ und wählten
einen proviſoriſchen Vorſtand, der bei der nächſten Mitglieder-
verſammlung endgültig gewählt werden ſoll. Bis dahin werden von
dem Kameraden Wilhelm Keller in Groß Kayna, Südſtraße 41,
weitere Anmeldungen entgegengenommen.

Laucha. Mit einem blauen Auge davongekommen.Wie wir ſeinerzeit berichtet hatten, hatte der Stahlhelmhäuptling
J Apotheker Sturm in einem Geſpräch geäußert: „Ebert iſt der

größte Verbrecher am deutſchen Volke, der verdient, am Laternen-
pfahl aufgehängt zu werden.“ Gegen Sturm wurde Anklage wegen
Beleidigung des Reichspräſidenten erhoben und das Schöffen-
gericht in r verkrteilte ihn jetzt zu einer Geldſtrafe von

390 Mk. i eſer niedrigen Strafe vergleiche man die Be
afung ſozialdemokratiſcher oder kommuniſtiſcher Preßſünder, die
uflich oftmals gezwungen ſind. Vorgänge im öffentlichen Leben

zu kritiſieren und ſich dabei nicht ſcheuen dürfen, das Kind beim
richtigen Namen zu nennen.

Schkeuditz Stadtverordneten ſitzung. Zu einer
n, dringlichen Sitzung waren die Stadtverordneten am

hläge zu den Realſteuern Beſchluß zu faſſen. Bei der Kenntnis-
von der Genehmigung der Vergnügungsſteuerordnung be

antragte Genoſſe Mittag, daß der Magiſtrat in nächſter Zeit
eise erung der Ordnung dem Kollegium vorlegen möge, die
33 in Mindeſtſätze der ſtaatlichen Ordnung hält. Nach ein-

enden Darl en des Genoſſen Petzol d wurden ohne Dis
chläge zu den Realſteuern beſchloſſen: Bei der

ſteuer 500 Prozent, Lohnſummenſteuer
ndvermögensſtener einheitſlich 120 Pro

kurzeS zuſammengetreten, um in der Hauptſache über die Zu-

ewerbeſteuer, Ertr
00 Prozent, bei der

Die N
gsblock:

Birgerſchaft; Arbeitervertreter: 2 Stadtverordnete und 2 Mit-i der aus der Bürgerſchaft. Trotzdem die Arbeitervertreter durch
dieſe Wahl die Mehrheit haben, iſt es doch unmöglich, im Schul-
vorſtande die Mehrheit zu erlangen. weil neben den gewählten Mit-ſiede die dehrzahl ernannt wird; zum Beiſpiel gehören dem

an der evangeliſche und der katholiſche Pfarrer, Ver
trefer des Le egiums und des Magiſtrats. Bezeichnend ift,
daß zwei V er der Kirche, die ſich doch eigentlich um Schul-ſragen ich s zu kümmern hätten, vertreten ſind. Nach Schluß der

Tagesordnung fragte Genoſſe Wille den Magiſtrat, was mit
den Erträgniſſen der Hauszinsſteuer geſchieht, ob ſich der Magi
ſtrat mit dem Bau von Kleinwohnungen befaßt hat, weil doch ein
Teil der Erträgniſſe zum Bau von Wohnungen Verwendung findenmuß. Gleichzeitig beantragte er, der Manſttat ſolle ſchnellſtens,

WarGroße Ulrichstraße 49
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ſtimmte Erklärungen
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nie lnödungen ſich begnügtdieſes als er ſagte Sie (dieFraktion) flein, Sie denken n nichtetwa, daß Sie gemacht wird.“ Als kurzdarauf aber die Rechte auf ihre Macht pochend den Antrag

möglichkeit des Vdrlangens und ſo ſtimmte die Arbeitsgemeinſchaft
ſchließlich vorbehaltlos zu. Schwer wurde es nur den T
deutſcher Kultur, den Vertretern der vaterländiſchen Verbände. Der
wichtigſte Punkt der Tagesordnung betraf die Beratung des ſtädtiſchen
a tsplanes, in deren Verlaus es dann zur Beſchlußun
fähigkeit des Hauſes kam. Die Generaldiskuſſion wurde eröffnet durch
den Redner der Rechten, Stadiv. Hansjürgens, deſſen Aus
führungen im weſentlichen aus: „Wir möchten gern, wir hätten gern,
aber wir müſſen ſparen, ſparen“, beſtanden. Genoſſe Buhle folgte
mit längeren Ausführungen über Landkauf, Badeverhältniſfe, Reini
gung des Sdadtgrabens, Vorbereitung der Jnduſtrialiſierung Delitzſch's.
Genoſſe Hampe ſprach im Anſchluß daran über Bauweſen, Straßen
bau und Eingemeindungéfragen und Genoſſe Schwahn über die
republikaniſche Haltung der Behörden, Bildungs- und Erziehungs-
fragen. Die Unruhe der Rechten, vor allem der Stahlhelmer, wuchs
ſichtlich, aber ein Schlußantrag kam nicht. Man ahnte, daß dann
die Sitzung ſchon ihr Ende erreicht haben würde. So ſetzte ſich die
Ausſprache weiter fort, auch von ſeiten der Birnen Auc
Dr. Kurtzhals ſprach wieder in ſeiner üblichen, von Sachkenntnis
wenig getrübten Art und Weiſe. Endlich war auch die General
diekuſſion zu Ende und die Einzelberatung begann. Jhr Ende iſt
oben ſchon geſchildert. Zum Schluß ſei noch einiges über die Haltung
des ſtellvertretenden Vorſtehers geſagt. Als Genoſſe Buhle die
Beſchwerden der Gewerbetreibenden über die untragbaren Steuer
laſten in Parallele ſtellte zu dem Aufwand gelegentlich des Bundes
ſchießens, wurde der bürgerliche Stadtv. Freytag giſtig und be
zeichnete die Ausführungen als „dumme Anpflaumung'. Erſt a

ein, erteilte aber nicht etiba einen Ordnungsruf, ſondern baute Freytag
die Brücke zum Rückzug, der ſchließlich kläglich genug angetreten
wurde. So ſieht eine z Geſchäftsführung aus. Zieht
man das Ergebnis dieſer Sitzung, ſo ergibt ſich, daß unſere Genoſſen
in wirkſamer Weife gezeigt haben, wie Machtpolitik der Rechten
entgegengetreten werden kann.

Pieſteritz. Aus der Gemeindevertretung. Die am
Mittwoch ſtattgefundene Vertreterſitzung ſtimmte einer Haftpflicht
verſicherung mit der Stuttgarter Haftpflichtverſicherung zu. Fer
ner wurde beſchloſſen, einige Wohnhäuſer zu bauen. Die Häuſer
ſollen in der Friedrich-, Mittel- und Elbſtraße gebaut werden.
Beim Kreisausſchuß ſoll der Antrag geſtellt werden, Hauszins
ſteuer-Hypotheken zur Verwendung von Wohnungsneubauten auf
zunehmen. Die hieſigen Jnduſtriellen haben Einſpruch gegen die
Höhe der Gewerbeſteuer erheben. Der Gemeindevorſteher ſoll ver
ſuchen, einen Vergleich herbeizuführen; in nächſter Sitzung ſoll
die Sache beſprochen werden. Der Arbeiterſamariterkolonne wurden
zur Anſchaffung von Verbandmaterial 150 M. bewilligt. Wegen
der Abholzung des Waldes an den ehemaligen Schießſtänden ſoll
nochmals Einfpruch erhoben werden, da nicht nur abgeſtorbene,
ſondern auch geſunde Stämme abgeholt werden. Eventuell ſoll
eine Eingabe an den Reichsfiskus gemacht werden.

Torgau. Tödlicher Radlerunfall. Zwei Radfahrer
fuhren bei völliger Dunkelheit, beide ohne Licht, in dem Dorf
Troſſin in voller Fahrt gegeneinander. Der Zuſammenprall war
ſo ſtark, daß beide in hohem Bogen vom Rade geſchleudert wurden.
Der eine der Radfahrer, Willy Dähnert aus Gniebitz, konntf ſich
noch bis zur elterlichen Wohnung ſchleppen und ſtarb noch in der
ſelben Nacht an den erlittenen Verletzungen im jugendlichenAlter von 20 Jahren. Auch der andere Radfahrer ſoll wer ber
letzt darniederliegen.

Falkenberg. Verkehrsverbeſſerung. Am 1. Juli tritt
auf der Strecke Witkenberg--Falkenberg durch eine kleine Ver
legung der Abfahrtzeiten des Zuges 879 eine neue Verbeſſerung
der Anſchlüſſe ein. Der beſchleunigte Perſonenzug Nr. 850 des
Nachmittags ab Berlin trifft in Wittenberg um 5,09 Uhr ein.
Bisher ging Zug Nr. 679 in Richtung Falkenberg in Wittenberg
bereits um 5,06 Uhr ab. Es war alſo keine Anſchlußmöglichkeit.Vom 1. Juli an verkehrt dieſer Zug ab Wittenberg s u Uhr nachm.

ab Prühlitz 5,23 Uhr, ab Elfter 5,31 Uhr, ab Jeſſen 5,42 Uhr, ab
Annaburg 5,53 Uhr. ab Fermerswalde 6,07 Uhr, in Falkenberg
6,17 Uhr. Es iſt nun Anſchluß von Berlin aus.

Falkenberg. Strandleben. Bekanntlich hat Falkenberg den
Vorzug gegenöber vielen anderen Orten, ein ausg J mer
bad im großem Teich im Vom Verein demalle Schichter Bevölkerung angehören, iſt B einen
muſtergültigen Zuſtand verſetzt worden. Jn den heißen Sommertagen

tummelt e r und Alt im Waſſer und Es n
genommen. t amund im Waſſer iſt, iſt in den Kähnen oder neben dem Badehaus an

Tiſchen und ſchaut dem luſtigen Treiben zu. An den Ufern gehen
die Angler ihren Beſchäftigungen nach. Seit einigen Tagen iſt nun
das Badehaus auch an eine Nadio- Anlage angeſchloſſen, die die zahl-
reichen Gäſte J in den Abendſtunden noch mit Konzert und Vor
trägen und zum S noch mit den neueſten politiſchen N
und Weltgeſchehniſſen durch Funknachrichten unterhält. Do
abend fand ein Strandkonzert ſtatt, während die Jugend im
Reigen ſchwamm. Man ſicht alſo, von dem Verein für Volkswo
iſt viel in den letzten Jahren geſchaffen worden zum Nutzen der
Geſamtbevölkernng.

Großthiemig. Aufſtieg oder Untergang der Ar-
beiterſportbewegung in Großthiemi

bevor die projekt vorlegen, damitim mer Sau bego dene. me ahnen der vorhandenenMittel dem nachgukom wird Mitte September
a für die be An
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Arbeiterſoortter beriet
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Als Tag des Feſtes wurde der 10. Auguſt feſtgeſetzt. ir rhiermit an alle S ochgenenenttie Bitte, uns in unſerm Beſtrebe

zunt Wiebderaufſtieg zu unterſtützen. Der Feſtzug muß t J
exweckend ſein und die Macht der Arbeiterſportbewegung und der
Republik durch zahlreiche Beteiligung zum Ausdruck bringen. Alle
Arbeitervereine bitten wir, für den 10. Auguſt nicht noch weitere
Veranſtaltungen feſtzuſetzen. ſondern dem Arbeiter-Turn- und I
Sportverein in Großthiemig durch zahlreiche Beteiligung zu

unterſtützen. eMansfelder Lande.
Eisleben, den 30. Juni 1924,

Der Arbeitsmarkt in Mansfeld
im Monat Mai.

Der Druck, unter dem der Arbeitsmarkt im Monat April ſtand,
hat auch im Mai nicht nachgelaſſen; er erfuhr ſogar eine Ver
ſtärkung, ſo daß die Geſamtarbeitsmarktlage trotz der guten
Witterungsverhältniſſe keine günſtige war. Sie wurde wefentlichbeeinflußt durch die beabſichtigte Etillegung ſämtlicher Gruben-

und Hüttenbetriebe der Mansfeld A.“G. Jmmerhin glichen ſich
noch zu Anfang des Monats Mai das Angehot von Arbeitskräften
und die Nachfrage aus. Erſt gegen Monatsende häuften ſich die
Entlaſſungen, und die Zahl der Erwerbsloſen nahm zu. Ab-
lohnungen folgten im geſamten Bergbau. Die Kriſe im Erz-
bergban der Mansfeld A.G. konnte zwar durch die von der
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Regierung getroffenen Maßnahmen in ihren ſchwerſten Folgen c
en werden, indeſſen trat für den Arbeitsmarkt keine
weſentliche Entſpannung ein, wie dies die zahlreichen Entlaſſungen
Anfang Juni und die Kündigung der Belegſchaft von Hermänn-
ſchacht bewieſen. Die Entlaſſungen, die durch Lahmlegung
flözerner Arbeitsabſchnitte hervorgerufen wurden,
betrafen 1300 Arbeiter, wovon rund 900 auf den Stadtkreis Eis-
leben und den Mansfelder Seekreis entfielen. Der Braunkohlen m
bergbau zeigte ſich wenig aufnahmefähig. Jn der Kaliinduſtrie
der den meiſten Werken fortſchreitend Kurzarbeit ein
geführt.

Die Vermittlungstätigkeit in den gewerblichen und
induſtriellen Berufen war eine ziemlich rege. Fortgeſetzt warNachfrage nach Malern, Schneidern und auch Tiſchlern. Zeitweiſ
war der Bedarf an Arbeitskräften in den beiden erſten Berufen

S detken. Ebenſo konnten LFochqualifizierte Arbeitskräft,
nur ſchwer herangeſchafft werden. n größerer Zahl wurden
Erwerbsloſe bei ruch, Ausſchachtungs und auſſierungs
arbeiten untergebracht. Die Zahl der arbeitſuchenden und er
werbsloſen kaufmänniſchen und Bureauangeſtellten würde weſent
lich vermehrt durch den Abbau der Banken und fonſtiger kauf
männiſcher Betriebe. Dabei ift an eine anderweitige Unter
bringung in dieſen Berufen in abſehbarer Zeit kaum zu denken

Während der Frühjahrsbeſtellung zeigte ſich die Landwi
ledige, weib S 47 aufnahme

eeigneten ArbeitſuchendenSein der gemeldeten

er

an

r

e

J 252fähig. Jnfolge Fehlens von ſolchen

Stellen nicht beſetzen. Da
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eine Rückwirkung auf die Landwirtſchaft ausübte, konnten c
offenen Stvellen reſtlos zufriedenſtellend be

Um der dringendſten Notlage der längere Zeit
bisher nicht unterzubringenden Erwerbsloſen alzuhelfen,ſowohl im Stadtkreis Eisleben wie auch im Mansſelder Seekre

die Notſtandsarbeiten for wurdenwechſelweiſe ca. 150 Er
verausgabte r ſtellte ſich auf 4591

Die Zahl der eigenen und Erwerbsloſen
Monat Mai durchſchnit im Mansfelder Seekreiſe 900

250. Die Zahl der Unterſtützungs
fänger betrug insgeſamt 1046.
nterſtützungen beliefen ſich auf 80 000

Stadtkreiſe Eisle
zuzüglich Zuſchlag

WetterVoranſage.
Dienstag. e z peßß aufheiterndes, ein wenig wärme
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Wetter, ohne weſen
Mittwoch. Etwas wärmer, ziemlich heiter, trocken.

(Schluß des eedaktionellen Teile

Nun dem Geſchisieden

Prämienausſchreiben. Jn dem Jnſeratenteil der heutigen
Ausgabe befindet ſich ein Prämienausſchreiben der Firma
Friedräch Cordts, Aluminiumwerk. Lübeck.
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ietet ein Los der Preuß. Lotterie bei den recht günſtigen Gewinn

ausſichten die größten Vorteile, zumal mit einem Kapital, welches
itber drei Mondte bei Banken feſt angelegt wird, bis mindeſtens h
25 Prozent Zinſen erzielt werden können. Das hieße, daß man u
jöhrlich ein Viertel des Kapitals als Rente bekäme. Da zurzeit 466
der Preis eines Kaufloſes zur fünften Klaſſe verhältnis ig 9 W
hoch iſt, bemerkt man häufig die Vereinigung mehrerer Spieler
einem Losanteil, um ſich ſo die Anwartſchaft auf einen Gewinn
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Alleinſein macht ſie zu Grüblern und Hypochondern und entwickekt
in ihnen

Zum Seelenleben des einzigen Kindes.

u be ehe
m inkirhat dasſelbe viel

er
ierten
ſie mit denſelben Mitteln mehrere Kinder erziehen müßte. Aber
den meiſte
a
Alleinſein eine ganze Menge von Charaktereigentümlichkeiten zu
verdanken haben, durch die ſie ſich mehr oder weniger unvorteilhaft

Beſitz der elterlichen Liebe, unter deren Einfluß Geſchwiſterloſe

in

h ihnen wurde.

Knochen gebrochen oder den Fuß verrenkt haben.
dieſe hypochondriſchen Eigenſchaften unterſcheiden ſich „einzige“

d AI4I nh

Von Dr. med. N. K.
der Zunahme der erſchwerten Lebensbedingungen gewann

ar immer mehr an Boden. Zweifelsohne
für ſich. Es iſt klar, daß die Ergiehüng, die die

rem einzigen Kinde, beſonders bei nur leidlich ſitu-
en angedeihen läßt, eine viel beſſere ſein wird, als wenn

n Menſchen, vor allem den meiſten Eltern einzelner
mag es kaum auffallen, daß die „Einzigen“ ihrem

vom Durchſchnitt der nichteinzigen Kinder unterſcheiden. Einzige

Kinder werden, ob die Eltern es wollen oder nicht, gewöhnlich falſch
w. Sie ſind verwöhnt, verzogen, verzärtelt. Die Muller

eitet an ihrem einzigen Kinde zu viel herum, weil ſie viel
mehr Zeit dafür opfern kann, als eine Mutter mehrerer Kinder.

Die „Einzigen“ zeigen einerſeits ein altkluges, frühreifes
Weſen, und auf der anderen Seite eine oft nicht zu verkennende
Unſelbſtändigkeit, Hilfloſigkeit, Ungeſchicklichkeit in praltiſchen
Dingen. Sie fallen auch durch ihren Egoismus, ihren Eigennutz
und Unverſöhnlichkeit auf. Alle dieſe geiſtigen und ſittlichen Eigen-
ſchaften und Untugenden laſſen ſich zum großen Teil aus den
eigentümlichen Verhältniſſen, unter denen einzige Kinder groß
werden, erklären, aus der iſolierten Erziehung, dem ungeteilten

aufwachſen. Einzige Kinder konzentrieren die ganze Sorge der
Eltern auf ſich, die von dem Ehrgeiz erfüllt ſind, ihre „Einzigen“
zu bewunderten Muſter und Wunderkindern heranzubilden. Auch
die Entwicklung des Kameradſchaftsgefühls und des ſozialen
Bewußtſeins ſtößt bei ihnen auf Schwierigkeiten; ihr vieles

den Hang zu einem ungeſunden Phantaſieleben.
Nun werden Einzige- Erwachſene erwidern, daß dies teilweiſe

nicht ſtimmnt, weil einzelne angeführte Charaktereigentümlichkeiten
für ſie nicht zutreffen. Freilich müſſen wir zugeben, daß jede
Regel ihre Ausnahme hat und insbeſondere trifft das in der

lderung von Charakteren zu, hängt ja auch hier viel von
angeborenen Faktoren ab, die letzten Endes das Temperament
und das Gefühlsleben des einzelnen Individuums ſtark beein
flußen. Es gibt aber in der Tat Charaktereigentümlichkeiten,
die man bei dieſen Kindern beobachten kann; und da das
Einkinderſyſtem zu den Erſcheinungen dyr Neuzeit gehört, verlohnt
es ſich, darüber einiges zu ſagen.

Noch mehr als falſche Erziehung durch die Eltern, fällt das
Fehlen der Miterziehung durch Geſchwiſter ins Gewicht, weil
ihnen die Gelegenheit mangelt, ſich ſchon in der Kinderſtube die
Ecken und Kanten ihres Charakters abzuſchleifen und ſich in
ſozialen Tugenden zu üben. Die Kinder empfinden den Mangel
an Geſchtviſtern „als eine leere, öde Stelle in ihrem Daſein“,
„Ein oder mehrere Brüder oder Schweſtern mit mir in das-
ſelbe Arbeitsjoch geſpannt, hätten mich jedenfalls nicht nur die
Oede des Alleinſeins, ſondern auch die Mühe und Laſt der Arbeit
vergeſſen laſſen. Auch auf den Spielplätzen überkam mich häufig
das Gefühl des Jſoliertſeins, namentlich, wenn bei gewiſſen An
läſſen (Unfällen, Streitigkeiten) unter anweſenden Geſchwiſtern,

der von Hilfsbereitſchaft, brüderlichem Beiſtand,
e er Geſchwiſterliebe hervorſp en Aberauch noch in den reifen Jahren empfand ich den Mangel an

geſchwiſterlicher Gemeinſchaft recht oft als eine Lücke in meinem
ein.“ (Aus dem Bericht eines Einzigen.)

Als hervorſtechendes Merkmal der Erziehung einziger Kinder
iſt die ſittliche und körperliche Verwöhnung und
Verweichlichung zu bezeichnen.
wöhnlich empfindliche, eigenwillige Mutterſöhnchen, die ſtets mit
Handſchuhen angefaßt ſein wollen und vor jeder ernſten Tätigkeit
und Anſtrengung wehleidig zurückſchrechen. Die Mutter vergißt,
daß ſie in übertriebener Sorgfalt die naive Kindlichkeit erſtickt,
die zarten phyſiſchen und pſychiſchen Kräfte ihres Kindes über-
ſpannt und ihm frühzeitig die Gefühle ſelbſtgefälliger Eitelkeit
einflößt. Darauf iſt auch zurückzuführen, daß das Volk auf die
Einzigen nicht gut zu ſprechen iſt. Zweifelsohne iſt das Vorhanden
ſein nur eines Kindes ſehr häufig die Urſache einer übermäßigen
Aengſtlichkeit und Nachſicht in der Pflege und Erziehung. „Das
iſt doch mein Einziges“ hört man oft genug die Mutter
freudevoll ſagen. Aber dieſe Mütter müſſen wiſſen, daß die Kinder
ihre privilegierte Stellung auszunützen verſtehen und ihre Freude
daran haben, die Eltern zu thyranniſieren. Jm weſentlichen hat
an dieſer Verweichlichung die verkehrte Kindererziehung ſchuld,
nicht das Einkinderſyſtem an ſich. Wiederum iſt hier ein Um-
ſtand zu berückſichtigen, der freilich oft angeführt wird, jedoch im
falſchen Sinne. Man kann generell behaupten daß, je beſſer die
Eltern einziger Kinder materiell geſtellt ſind, deſto eher tritt

körperl und auch giige Verwöhnung ein. Natürlich
Regel ohne Ausnahmel Mir iſt ein Fall aus Bekannten-

n bekannt, wo die gute, zärtliche Mutter ihre drei Kinder
al verzog, daß ſpäter nur mit großer Mühe etwas geſcheites

finzige Kinder ſind oft hypochondriſche Naturen,
j. ſie ſind ſtets um ihre Geſundheit beſorgt. Sobald ihnen nur

Geringſte fehlt, werden ſie ins Bett geſteckt und mit Umſchlägen
d Tees behandelt, in beſſerſituierten Kreiſen zum Arzt ge-

ührt. Jch möchte hier beiläufig bemerken, daß manche Kinder ſt
ſehr gerne vom Arzt unterſuchen laſſen, andere wiederum ſi
auch bei ernſten Erkrankungen wehren, ſich einer Unterſuchung
zu unterziehen. Die „einzigen“ Kinder fürchten bei jedem leichten
Inbehagen den Beginn einer ſchweren Erkrankung. Bei jedem

Schnitt ſteigt die Furcht vor Blutvergiftung auf, bei jedem
leichten Unfall quält ſie die Vorſtellung, ſie könnten ſich den

Gerade durch

Kinder von den übrigen, die im Gegenteil aus Angſt vor Strafe
oder „ins Bett legen“, ihre Krankheit oder Verletzung zu ver
heimlichen ſuchen. Die Kinder bilden ſich häufig Krankheiten
ein, die ſie aus der Unterhaltung Erwachſener erfahren. So
entſinne ich mich eines Knaben aus meiner Spielzeit, der zufällig
im Spiegel ſein Gaumenzäpfchen erblickte und es als Krebs-
eſchwulſt annahm. Zufällig hatte er einige Tage vorher heiße

Kartoffeln gegeſſen und ſeine Mutter ſagte ihm, dadurch entſtehe
Krebs. Jntereſſanterweiſe bekam er noch am ſelben Tage der

oßen Entdeckung pſychogen ausgelöſte Schlingbeſchwerden, die im
u verſchwanden, als der Vater des Kindes ſich über dieſe Emp-

findung ſeines geiſtreichen Sohnes luſtig machte. Daß die Eltern
ſehr häufig die Hypochondrie ihres Kindes durch übertriebene
Aengſtlichkeit ſteigern, habe ich ſchon oben betont.

Auch mangelt es bei den „einzigen“ Kindern an Selbſtändig-
keit, was eigentlich aus dem oben Angeführten hervorgeht. Aber
auch hier gibt es Ausnahmen; es hängt viel von der wirtſchaftlichen
Lage der ilie ab. Dort, wo die Eltern aut ſituiert ſind und
an agriſtokratiſcher Geſinnung leiden, d. h. ihren Kindern ver
bieten, frei auf der Straße umherzulaufen und mit anderen, ihnen

icht ebenbürtigen Kindern zu ſpielen, geſchweige denn, ſich on eine
A

ſonders ſtark herausbilden.
Nun iſt heute die

Arbeit erzogen. Demzufolge gibt es
„Einzige“, die hilflos

Einzige Kinder ſind ge-

it zu gewöhnen, wird ſich die Unſelbſtändigkeit be-
Welt tatſächlich nicht ſo bürgerlich-ariſto

kratiſch wie vor dem Kriege und jedes Kind wird frühzeitig zur
hente auch viel weniger

daſtehen und den Anforderungen des

ternheit. Kommt fremder ins Haus, ſo drücken ſie
ſich ängſtlich in eine Ecke oder machen ſich ganz aus dem Staube,
nur um nicht Rede und Antwort ſtehen zu müſſen. Erteilt man
ihnen Aufträge, ſo wehren ſie ſich mit allen Mitteln dagegen,
nicht etwa aus Faulheit oder kindlicher Ungezogenheit, ſondernlediglich, weil ſie ſich nicht mit reinden Perſonen e e
krauen. Oft bekommen ſie beim Betreten fremder Geſchäfte oder
zu Beginn eines a Herzklopfen. Dasſelbe bedeutet
keinen Herzfehler, wie manche es glauben! Schickt man ſie zum
Einkauf, ſo erledigen ſie gewöhnlich den Auftrag falſch, nicht
ekwa aus dem Grunde, weil ſie dumm oder unvernünftig ſind,
ſondern weil ſie nicht den Mut haben, ihnen nicht zuſagende
Artikel abzuweiſen oder weil ſie aus Schüchternheit das Gegen-
teil von dem einkaufen was ſie haben wollen. Dieſe Schüchternheit
iſt übrigens ein Zeichen vieler auch nicht einziger Kinder, tritt
aber bei den Einzigen beſonders ſtark in Erſcheinung

Nun noch einiges von der Selbſtſucht! Dieſe rührt haupt-
ſächlich davon her, daß einzige Kinder von Jugend auf daran
gewöhnt ſind, alles die Liebe und Aufmerkſamkeit der Eltern,
die ihnen gereichten Speiſen und Leckereien, Spielſachen, Ge
ſchenke allein zu beſitzen, daß ihnen das Teilenmüſſen, das
Verzichtleiſten zugunſten anderer, eine völlig fremde Sache iſt,
und daß ſich bei ihnen wegen Mangel an geſchwiſterlichem Ver
kehr, die altruiſtiſchen und ſozialen Gefühle und Tugenden nur
ſchwer oder gar nicht entwickelten. Nie hatten ſie Gelegenheit,
ſich in Verträglichkeit, Nachgiebigkeit und Verſöhnlichkeit zu
üben, wohl aber ſchoſſen bei ihnen Empfindlichkeit, Rechthaberei
und ähnliche Eigenſchaften üppig ins Kraut. Die Abneigung des
Volkes gegen Einzige gründet ſich hauptſächlich auf die eitlen
und ſelbſüchtigen Charaktere der Einzigen. Nun kann man mit
Recht behaupten, daß die Volksmeinung nichts beſage, da ſie
nicht objektiv ſei; wahrſcheinlich iſt dieſes Urteil des Volkes
aus dem Neid erwachſen, den man gegen die Einzigen hegt,
da ſie als Alleinerben ſozuſagen ſchon von Kindheit an der be
ſitzenden Klaſſe angerechnet werden. Gerade in bezug auf dieſe
Eigenſchaft gibt es viele Ausnahmen, wenn auch nicht abgeſtritten
werden kann, daß die äußeren Momente zur Entfaltung der
egoiſtiſchen Eigenſchaften beim Einzigen gegeben ſind.

Jn dieſen kurzen Zügen ſind die Gefahren angedeutet, die dem
Einzigen drohen. Es muß nochmals betont werden, daß die
oben vbeſchriebenen Charakterzüge nicht für jedes einzige Kind zu
treffen, jedech kann man hei näherer Beobachtung ein typiſches
Charakterbild erkennen. Eltern einziger Kinder mögen aus dieſen
Zeilen die ſich ergebenden Konſequenzen für die Erziehung
ſchöpfen! Die Kinder nicht verweichlichen! Frühzeitig in den
Kindergarten ſchicken“ Hauptwert auf die frühzeitige Enkwick-
lung altruiſtiſcher Gefühle legen!

Frauen im Leben berühmter Männer.
Joſephine.

Wenige Tage vor ſeinem Siegeszug nach Jtalien heiratete
Napoleon Joſephine, die ſchöne junge Witwe des Vicomte von
Beauharnais. Jn ihren Trauring ließ er gravieren „An
Destin“ Dem Schickſal. Ein Schickſal, äußerlich und innerlich
in wildbewegtem Auf und Ab, hat Joſephine an der Seite
Napoleons erkebt. Sie heiratete den General der in ben nächſten
Jahren von Sieg zu Sieg eilte, wurde Kaiſerin von Frankreich
und auf der Höhe äußeren Glanzes hat Napoleon ſie verſtoßen.
Wie ein ſpannender Roman, voll glühender Liebe, Eiferſucht und
Herriſchkeit, Stolz und Brutalität, leſen ſich die Briefe Napoleons
an Joſephine.

Jn den erſten Briefen nach der Vermählung ſchreibt er: „Jeder
Augenblick entfernt mich weiter von Dir, und mit jedem Augen-
blick werden meine Kräfte, die Trennung zu ertragen, geringer!
Fern von Dir gibt es keine Freude, fern von Dir iſt die Welt eine
Einöde, in der ich allein bin. Durch welche Zauberkünſte haſt
Du meine Fähigkeiten in Beſchlag genommen, haſt in Dir meine
ganze Exiſtenz konzentriert? Für Joſephine leben, das iſt meine
Aufgabe. Alles was ich tue, tue ich um deinetwillen. Komme
ſchnell, ſonſt werde ich krankl! Die Strapazen Deiner Abweſenheit;
das iſt zu viel für mich! Du wirſt kommen, nicht wahr? Du
wirſt an meinem Herzen, in meinen Armen ruhen? Komm,
komm! Nimm Flügel! Du, nur Du, der Reſt der Welt eriſtiert
für mich nicht, er iſt ſo gut wie dahin! Jch halte feſt an der
Ehre, weil Du es tuſt, ich halte feſt am Siege, weil es Dir ge-
fällt. Alles würde ich darangeben, könnte ich Dir zu Füßen
liegen. Jch habe keinen Gedanken, der Dir nicht untertan
wäre. Die Reiſe meiner unvergleichlichen Joſephine entzünden
fortwährend in meinem Herzen, meinen Sinnen, eine hell
brennende Flamme.

Lebwohl, Liebteurel! Jn einer dieſer Nächte wird ſich eine
Tür geräuſchvoll bei Dir auftun, wie von der Hand eines Eifer-
ſüchtigen, und ich liege in Deinen Armen. Joſephine, nehmt
Euch in acht, eines Nachts breche ich die Türen ein und bin da!
Jch hoffe, daß ich Dich bald in meine Arme ſchließen kann, ganz
einhüllen will ich Dich in meine Küſſe, ſo heiß, als wären ſie
unterm Aequator geboren. Jch gewinne bloß Schlachten,
Joſephine durch ihre Güte alle Herzen.“

Ungefähr ein Jahrzehnt ſpäter, auf der Höhe ſeines Ruhmes,
ſchreibt Napoleon: „Du wirſt Dich beruhigen müſſen Du mußt
einige Tage warten. Je höher man ſteht, deſto weniger Willen
darf man haben: man hängt von den Ereigniſſen, von den
Umſtänden ab. Jch hoffe, daß ich Dich in einigen Tagen rufen
kann, aber Bedingung iſt, daß die Ereigniſſe es zulaſſen. Jhr
hübſchen Frauen kennt keine Schranken. Eine Kaiſerin muß

ein ſtarkes Herz haben. Du ſagſt mir, Dein Glück wäre Dein
Ruhm. Das iſt nicht ſchön von einer Gattin, ſo zu ſprechen. Du
ſollteft ſagen: „Das Glück meines Mannes iſt mein Ruhm.“
Du haſt Dich meinen Launen gegenüber unterwürfig zu zeigen,
es einfach erklärlich zu finden, wenn ich mich auf dieſe Weiſe
zerſtreue. Jch habe auf alle Deine Klagen ein für allemal nur
die Antwort: ich ſtehe außerhalb der übrigen Welt, niemand
hat mir Vorſchriften zu machen. Jch bin kein Mann wie
aäandere, und Geſetze der Sitte und Konvenienz ſind nicht für mich

geſchaffen.“ SJm Park von Malmaiſon ſuchte einmal Joſephine den Kaiſer
von der Jagd abzuhalten mit dem Hinweis darauf, daß das ganze
Wild trächtig ſei. Darauf wandte ſich Napoleon zur Jagd-
geſellſchaft mit der Bemerkung: „Wohlan, wir müſſen von der
Jagd abſehen, hier iſt alles fruchtbar, nur Madame nicht.“

Nachdem er ihr dieſen Ent-ſich von Joſephine ſcheiden zu laſſen. r Ent
Beauſſet: „Das Jntereſſeſchluß mitgeteilt hatte, bemerkte er zu

Frankreichs und meiner Dynaſtie hat meinem Herzen Gewalt
angetan die Scheidung iſt für mich eine unabwersbare Pflicht

ich bin um ſo ergriffener von der Szene diegeworden Smir Joſephine eben machte als ſie ſchon ſeit drei Tagen durch
Hortenſe wiſſen mußte durch welche traurige Notwendigkeit
ich gezwungen bin, mich von ihr zu trennen ich bedaure

Lebens nicht gewachſen ſind.

Charakteriſtiſch für die ineigge, Anders iſt auch die den ſie von ganzer

Der Wunſch, Kinder, Erben zu haben, veranlaßte Napoleon,
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Seele ich traute ihr mghr Feſtigkeit zu
nicht vorbereitet auf ein ſolches Uebermaß des

Viele Jahre ſpäter ſprach er einmal über Joſephine und Marie
Louiſe (öſterreichiſche Prinzeſſin, die er nach der Scheidung von

Kunſt und
ephine hatte

und ich war
Schmerzes!“

Frauenkongreſſe.

Alljährlich, nachdem die erſten Frühlingsſtürme durch das Land
brauſten, pflegt in unſerer Zeit des vulſierenden öffentlichen
Lebens und der bequemen Verkehrsmittel eine wahre „Kongreß-
Saiſon“ auszubrechen. Dieſes Jahr brachte uns bereits eine
ganze Reihe von Kongreſſen, die von Frauenorganiſationen ver
anſtaltet waren. Ueber die beiden wichtigen die Konferenz der
ſozialdemokratiſchen Frauen, der im Anſchluß an den Parteitag
in Berlin ſtattgefunden und über die Jnternationale Konferenz
der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiterinnen, die am 30. Mai
in Wien tagte, haben wir bereits berichtet.

Es wäre verfehlt, wollten wir nicht darüber hinaus unſer
Intereſſe auch den Tagungen anderer grope morg. zu
wenden. Jn London-Wembley fand im Mai ein Kongreß des
Jnternationalen Frauenbundes zur Verhinderung von Kriegs
urſachen ſtatt. Delegierte aus allen Ländern, darunter auch eine
Jndierin in ihrer malexiſchen Tracht, waren da. Sozialiſtinnen
mit internationalem Namen, wie Margaret Bondfield und
Dr. Marion Philips beteiligten ſich, an der Debatte. Der Ge-
danke, durch den Völkerbund Kriege in Zukunft unwöglich zu
machen, zog ſich durch die ganzen Verhandkungen. Die Pflicht der
Mütter aller Länder, ihre Kinder für den Frieden zu erziehen,
Bekämpfung der Alkohol- und Opiumgefahr, der Protiſtution,
der Geſchlechtskrankheiten und Ausbau der ſozialen Verſicherung
und des Mutterſchutz, das waren die Themen, über die ver-
handelt wurde. Eine Konferenz der Jnternationalen Frauen
liga für Frieden und Freiheit beriet in dieſem Frühjahr in
Waſhington über gleiche Probleme. Der den Frauen innewohnende
Wille zum Frieden ſucht offenbar nach ſtarkem internationalen
Ausdruck. Der Deutſche Frauenausſchuß zur Bekämpfung der
Schuldlüge hält in Eiſenach eine Schulungswoche unter Be
teiligung namhafter Pazifiſten ab.

Jn Gotha tagte der Deutſche Verband der Sozialbeamtinnen
und beſchäftigte ſich mit Wohlfahrts- und Berufsfragen. Der
Hauptverband bayeriſcher Frauenvereine veranſtaltete im Juni
in München einen Frauentag von agitatoriſchem Charakter.
Die Generalverſammlung des Reichsverbandes deutſcher Haus-frauenvereine fand im Mai in Frau ſprt a. M. ſtatt Saat
Wirtſchaft und Haushalt“ war das Thema des Ha ats.

Die Tagesordnung einer Konferenz des Nationalbundes
Frauen von Südafrika (Jugendwohlfahrt, Mutterſchaftsverſiche
rung, weibliche Poliziſten, Frauen für Aemter) zeigt, wie die
beſonderen Frauenforderungen, die ſich aus den Verhältniſſen
unſerer Zeit ergeben, auch in fernen Ländecn erhoben werden.

Ein gehobener Schatz,
Es gibt von zahlreichen lebenden Autoren Geſammelte

Werke“; aber gibt es ein geſammeltes Werk, d. h. die Zuſammen-
faſſung einer Lebensarbeit, die ein unteilbares, organiſch in ſich
geſchloſſenes Ganzes bildet? Haben wir überhaupt einen Dichter,
der eine ſolche Lebensarbeit geſchaffen hat?

Die meiſten werden dieſe Frage, wenn ſie ſie ernſthaft ſtellen.
verneinen müſſen. Denn gerade der einzige Dichter, deſſen Werk
eine ſolche Einheit darſtellt, iſt allgemein nur durch Bruchſtücke
bekannt. Es gibt wahrſcheinlich in ganz Deutſchland nicht mehr
als ein Dutzend Menſchen, die das Geſamtwerk von Arno
Holz wirklich kennen. Und das iſt trotz des Ruhmes, den der
Einundſechzigjährige genießt, kein Wunder. Denn ſeit Jahren ſind
nur wenige ſeiner Bücher noch im regulären Buchhandel ren
Wer ſie vollſtändig kennenlernen will, muß in Bücherkatalogen
auf ſie fahnden oder Privatſammler in Anſpruch nehmen.

Aber zu dieſen Schwierigkeiten kommt noch eine zweite, e
Arno Holz hat immer wieder mit einer beiſpielloſen ergie
um ſeine eigentümliche höchſte Form gerungen. Die Au ene Hauptwerks, des Phantaſne zeigen eine fortſchreitende

ickelung, die ſich nur mit dem elementariſchen um
eines Rieſenbaumes aus einem Samenkorn vergleichen läßt. r
dieſe ungeheure Entfaltung wirkte auf alle ſeine ſpäteren Werkeweiter. Erſt jetzt, in einem Alter, da die meiſten Schaffenden
„fertig“ ſind, krönt dieſer Ewigjunge mit unverſiegter Kraft
ſein Lebenswerk, erſt jetzt treibt er es zu der letzten, umfaſſenden
höchſten Vollkommenheit.

Unter dieſen Umſtänden iſt das Unternehmen des Verlags
J. W. H. Dietz Nachf. (Berlin), das Geſamtwerk von Arno Holz
in einer würdigen Ausgabe herauszubringen, eine Kulturtat
erſten Ranges. Es wird mit einem Schlage ein Schatz gehoben
werden, der unſrer Zeit unbekannt war und vor deſſen un
erhörtem und dauerhaften Glanz vieles, was heute als koſtbar
ilt, rettungslos verblaſſen wird. Je mehr die Ausgabe fort
reitet, wird ſich dieſe Erkenntnis Bahn brechen.
Als erſte Bände bringt der Verlag mit Recht die Werke die

am leichteſten Zuganan ſind und auch vordem die populärſten
waren: den „Dafnis und das „Buch der Zeit. Der „Dafnis
war Holzens größtes Erfolgbuch; ſeine freudige Lebensfülle
reißt auch den mit, der ganz und gar „unliterariſch“ iſt. Und
das „Buch der Zeit“, des Dichters entſcheidender lyriſcher rſt
ling, hat durch ſeine kraftvolle Bejahung des modernen
rhythmus nicht nur Epoche in der deutſchen Dichtung gemacht.
ſondern iſt bis heute eins der wenigen Bücher geblieben, in
denen der gegenwartsfreudige, kämpfende Menſch, nicht zum
wenigſten der Arbeiter, ſich ſelbſt wiederfindet.

Aber dieſe beiden Werke, ſo vollendet ſie in ſich ſind werden
eine ganz neue Bedeutung gewinnen, wenn ſie innerhalb des
Geſamtwerkes ſtehen. Sie ſind die beſten Führer zu den großen
Hauptwerken: der Dramenreihe, die zu dem „Jgnorabimus
emporſteigt; der „Blechſchmiede', die über die Literaturſatire zur
Weltſatire wuchs; dem „Phantaſus“ endlich, dem erſten und
zugleich höchſten Gipfel einer neuen Wortkunſt.

Die Geſamtausgabe wird den Ruhm des Dichters nicht neu
gründen. Er iſt anerkannt, und immer, wenn ein Sedenktag
kommt, werden hunderte fleißiger Federn ückt, um ihn zu
berkünden. Nicht um längſt feſtſtehende hiſtoriſche Verdienſte
handelt es ſich hier. Nein es geht um viel mehr. Es geht
darum, daß unſerer und nicht nur unſerer Zeit ihr größter
Dichter neu geſchenkt, zum erſten Male ganz geſchenkt, und ihr
unveräußerliches Eigentum wird. Hans W. Fiſcher



Am Dienstag, dem I. Juli beginnt mein

SaisonAusverkaufNach dem Weltkriege die erste Gelegenheit gute Waren fabelhaft billig zu kaufen. Die Preise sind
teils bis zur Hälfte herabgesetzt und bilden das Tagesgespräch weit über die Grenzen Halles hinaus

Damen- Konfektion
AMusselin-Kleider, reiz. gearb., jetzt 7,90 5,90 4,90 3,90
Cheviot-Kleider, rein. Woll., jetzt 17, 15, 11,50 9,50
Protté-Kleider, besond. kleidsam, jetzt 9,75 7,90 5, 90
Voile-Kleider, weiß u. farbig, jetzt 11,50 8,90 5,90 3,90

Mäntel
Loden- Mantel für die Reise jetzt 15,90
Alpacca- Mantel in extra großen Weiten jetzt 13,50

Kleiderstoffe
Blusenflanell jetzt Meter 1,25 75
Kinder-Schotten jetet Meter 1,25 95
Cheviot, 90 cm breit, reine Wolle jetzt Meter 1,50
Cheviot, 130 cm br., reine Wolle jetzt Mtr. 3,75 2,75
Gabar dine, 130 cm breit, reine Wolle, jetzt Meter 4,50
Serge, dopp. breit, reine Wolle, jetzt Meter 2,50 1,90
Popeline, 90 cm breit, reine Wolle, jetzt Meter 2,90

Popeline, 110 cm breit, reine Wolle, jetzt Meter 3,75
Crepe Maroquine, 1IC0cm br., Wolle m. Seide, Mtr. 3,50

Baumwoll waren
Velour-Barchent jetzt Meter 95 75 65 55
Hemden-Barchent, gestreift Meter 95 85 75
Hemden-Barchent, weiß Meter 98 75
Piqué, schwere Ware jetzt Meter 1,35 98
Hemdentuch i. d. bewährt. Qual. jetzt Mtr. 95 75 65 50
Weißt Linon für Bezüge 80 cm breit jetzt 1,20 75
Weiß Linon für Bezüge, 130 cm breit jetzt 1,90 1,25

Weißt Stangenleinen, 80 cm breit jetzt Meter 1,75
Weiß Stangenleinen, 130 cm breit jetzt Meter 2,50
Bettzeuge, Kkariert, 80 cm breit jetzt 98 85 75
Bettzeuge, kariert, 130 cm breit jetzt 1,35 1,25 98
Bett-Kattun jetzt Meter 98 85 75
Bett-Imlett, 80 cm breit jetzt 1,45 1,20 1,10
Bett-inlett, 130 cm breit jetzt 3,90 2,75
Bettuchleinen, 150 cm breit jetzt 2,25 1,90 1,50

Wetter-Mäntel, imprägniert, reine Wolle jetzt 15,
Elegante Tuch- Mäntel jetzt 29, 26, 19
Donegal-Mäntel jetzt 9,75
Covercoat- Mantel jetzt 17, 11, 9,75 8,75
Modell- Mäntel auf Seide jetzt 59,

Waschstoffe
Musselin, 80 cm breit jetzt Meter 95
Voile, neue Muster jetzt Meter 1,25Zephir für Hemden und Biusen, jetzt Mtr. 95

J S

di S i l S S S

Kostüme Frotté, 100 br., mod. Neuh., jetzt Mtr. 3,50 2,90 2,50 „75 Handtuchstoſte jetzt Meter 95 78 65
Frotté, neue Streifen jetzt Meter 1,50 Wischtücher jetzt 78 58 38Sport-Kostüme a. Donegalstoff. jetzt 29, 23, 19, Wasch-Crepe in viel. Farb., 100 cm vreit, jetzt Mir. 90 r 8
Wasch-Crepe, gestreift u. kar., 100 cm breit 2,25 1,90
Woll-Musselin, 80 cm breit, jetzt Meter 2,50 1,90

Blaue u. schwarze Kostüme, auf Seide gelüttert

jetzt 29, 25, 22, A
Gabardin-Kostüme, eleg. Verarb. jetzts9, 45, 39,

Kostüm- Röcke
Fügke aus haltbaren Stotien, flotte Knopfverarbeiiung

jetzt 4,90 2,90 1;95
Donegal Röcke jetzt 4,90 3,90
Weiße Cheviot-Röcke, mod. Faltenröcke jetzt 7,90
Blaue und schwarze Cheviot-Röcke, reine Wolle,

reich garniert jetzt 5,90 4,90 3,90
Röcke aus Römerstreifen

Schüärzen
Hausschürzen jetzt 1,50 1,20 95
Hausschürzen mit Träger jetzt 2,75 1,75
Hausschürzen, orm jetzt 1,90Satinschürzen, Wiener u. Jumperf. jeizt o 290

Unterröcke
3,70 2,90 2,50

7 7 7 17
D Restposten

Herren-Anzugstefſe
ohne Rücksichtnahme auf den früheren Wert

jetzt Meter 8, 6,50 5,90 4,25

Damen- Wäsche Wasch Unterröcke, gestreiftjetzt 6,9et re Pamen-Hemden jetzt 3,50 2,65 2,25 1,95 1,75 Unterröcke aus Satin, bunt 73,90
Blusen e e jetzt 3,50 2,65 2,25 2,10 537

amen-Hemdhosen jetzt 5,90Weise u. gestreifte Hemdblusen jetzt 3,90 2,90 1,90 Prinzgeßröcke jetzt 9, 8,50 wo 4,90 Herren Unterzeuge
Weiße Voile-Blusen jetzt 6,50 4,90 2,90 1,90 Nachtnemden jetzt 4,75 4,25 3,90 Macco Hemden jetzt 2,75 2,10 1,75
Wasch- Blusen aus gestreiftem Zephir jetzt 1,90 Untertallien jetzt 2,25 1,25 Normal-Hemden jetzt 3,50 2,90 2,50
Musseline-Blusen, Jumperform jetzt 2,90 Jumper-Untertaillen jetzt 3,90 2,25 Einsatz Hemden jetzt 3,70 2,90 2,75

Schneidere
inhaber Johannes Hagenow Leipziger Straße 94.

Des zu erwartenden Andranges wegen
bitte ich den Einkauf möglichst auf die

Vormittagsstunden zu verlegen.

Ausverkaufsware ist vom Vmtauseh
ausgeschlossen!

„v„JJII-555555 e rr;]c„ z eDie nachstehenden Angebote können wiederum
nur ein kleines Bild meiner Leistungsfahigkeit

Ab 1. Juli 1924

geben.
Auswahlo -RuSVERKAu Fee.Der Finkauf von Betten ist Vertrauenssachel!erregten m Diese Betten sind wie ioigt ausgestattett: 1 Bettstelle m. Verzier., 1 Dre matratze mitbatenmtmatratzen Wolfüſ. (8 teil. m. Keih, 1 Deckbett m. Halbdaun., Koptkiss. w. Ha)bdau. 1 Schondecke Steppdecken

komplett 100 Mk. komplett 130 Mk. komplett 140 Mk.

aller Größen und Daunendec 7Systeme
in sohönsten

Farbstellungen

fedhaar Kopkissen e
von den gebräuech-
hlehsten Fähungen
und Berügen bis

zur feinsten

Elegante weiße Kinder-
Bettstele 40 Mk.

Bettstellen für Erwachsene und Kinder in hundertfacher Auswahl 16, 16

III t 21, 26, 32, 35, um 40, 44. 47, 52. Mk. usw.M Robhaarmatratze Prachtvol] tuſſende weiße Federn, Haibdaunen und Paunen: Pfund 4,25, 6.75, 8.50, Elegante weiße Kinder-
10,-, 12, usw. Bettstelle m. Matr. 30 Mk.

I Minate vom AarktFührendes
Fig. Klubmöbel-, RuhebettenBetten

Bruno Paris, jetzt Brüderstr. 3 3

Zur Besichtigung meiner überaus groben
bitte ich zum n Zwangrosen Besuche

und Matratzen Werkstatten I

ſchen G
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